Lehre und MWehre. 


Sabrgang 64. Auguft 1918. Rr. 8. 


Überbli über die eriten Anfänge und Niedergänge des 
amerifanijden Luthertums. 


45. Stellung zu andern Synoden des SGitdens. 
Auch die übrigen fiidlichen Synoden betreffend waren fich die Tenneffeer 
bewußt, daß fie ihnen gegenüber nur die Wahrheit und das unberz 
faliehte Luthertum vertraten, und bon einem unioniftifchen Vergleich 
über die Lehrdifferenzen hinweg wollten jie auch hier troB mancherlei 
Anfeindungen und Verleumdungen nichts wilfen. Bm Tennefjeer Be- 
richt bon 1838 fteht zu lefen: „Da die Synode von Süd-Carolina 
unlängst berfchiedene fchandliche Mittel gebraucht hat, um die Ep.- 
Zuth. Tenneffeefynode in Verachtung zu bringen, befonders durch Anz 
merfungen; die in einer Predigt, gehalten bon Pf. Sohannes Bach- 
mann, D.D., enthalten find, welche mit der Genehmigung und durch 
die Unterjtiibung erftgemeldeter Synode im Drud herausgegeben wurde 
(obige Bredigt, wenn ihr jchädlicher Eindrucd nicht gehindert wird, ijt 
fehr wohl eingerichtet, einen falfchen, ungünftigen Eindrud auf Gemüter, 
die fonjt ehrlich gefinnet find, zu machen und unfere Lehre, Shnode und 
Prediger als Gegenjtände des Spottes und der Verachtung und bes - 
ftändiger Verfolgung dargujtellen); dietweil wir aber glauben, daß mir 
auf dem urfprünglichen Grund der Iutherifchen Kirche ftehen, und dag 
“die Lehre der herrlichen und denfwürdigen Reformation, melde durch 
die befondere Vermittelung der fächftihen Aeformatoren, D. Martin 
Luther und feiner unfterblichen Mithelfer, gewirkt wurde, genau mit 
Gottes Wort übereinitimmt, welches wir als die einzige untrügliche 
Richt{egnur des Glaubens und der Lehre anfehen: fet eZ desivegen 
1. befchloffen, daß mir die Handlungen der Sid-Caroliner Synode 
gegen uns als imboflich, unedel, unredlich und Tieblos anfeben; 2. be= 
Tchloffen, dak wir die Behauptungen in D. Bachmanns Predigt als nicht 
im geringjten gegründet und ohne die mindejte Annäherung zur Wahr- 
heit anfehen, fondern als niedertradtige Berleumdung, fehr dienlich, 
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unfere Synode zu befdhimpfen.” (1838, 11.) Auch wurden die Pajto- 
ren Braun und Miller ernannt, um eine Widerlegung gegen Bach- 
mann Predigt zu veröffentlichen. (1838, 11.) In feiner Rede vom 
12. November 1837 hatte Bachmann als Prafident der South Caro- 
Yina-Synode fih u. a. auch alfo ausgefprochen: „Wir haben uns nie 
gerühmt, eine ausfchliegende (exflufive) Kirche zu fein, deren Lehren 
fchriftgemäßer oder deren Befenner reiner wären als die anderer Deno- 
minationen um uns her.... Wir vollen uns gerne mit jedem Freunde 
des Gpangeliums vereinigen in producing the downfall of secta- 
rianism, though not the obliteration of sects. Unjere Kanzeln waren 
je und je den Dienern jeglicger chrijtlicen Gemeinjchaft offen, und zu 
unferen Rommunionen laden wir die Nachfolger YEfu, welcher befon- 
deren Denomination fie angehören mögen.” Seine indifferentijtifch- 
reformierte Lehritellung brachte Bachmann alfo zum Wusdrud: „Wenn 
die Taufe die Wiedergeburt ijt, warum wandelt denn nicht jeder, der 
in der Sindheit getauft ijt, von feiner Taufe an mit Gott? Warum 
führt nicht jeder ein frommes Leben? Das gefchieht ja doch offenbar 
nicht!“ „Sm der Tat, die lutherijche Kirche hat feit Hundert Jahren 
die Streitfrage bom Leibe Chrijti uf. auf fich beruhen laffen und es 
dem Gemiljfen ihrer Glieder anheimgeftellt, was jie gemäß der Heiligen 
Schrift zu glauben haben. Das fonnen wir auch ohne Abweichung bom 
Glauben unferer Kirche [Generaljynode] tun, weil wir bei unferer 
Ordination, befonders in diejent Lande, weiter nichts befennen, als daß 
die Zundamentalartifel des göttlihen Wortes dem Wejen nach richtig 
in den Lehrartifeln der Augsburgiihen Konfeffion dargelegt werden.“ 
(Kirhl. Mittlg. 1846, 34 ff.) Auf derfelben Synode (1838) wurde 
bon Tenneffee auch der Befchluß gefakt, dak der Sekretär fich bei dem 
Prafidenten der Virginiafynode erfundigen jolle, warum fie (laut Bez 
fchluffes ihrer Teßten Verfammlung) „die Glieder der fogenannten Ten= 
neffeefonfereng nicht als evangelifch-lutherifche Prediger anerfennen“. 
(1838, 12.) Ms die Weitern Virginia-Synode 1848 um einen Dele- 
gatentwechfel mit Tenneffee nachfuchte, antwortete diefe: “Resolved, 
That, although it would afford us the highest gratification, and we 
most sincerely desire to see those who are one with us in name also 
united in doctrine and practise, and in that case would most cheer- 
fully unite and cooperate with them in such measures as are cal- 
culated to advance and promote the cause of truth, yet we wish it 
to be distinctly understood that, however much a union is desired, 
it can only be effected upon the assurance of a strict adherence to 
the doctrines and usages of our Church as set forth in its symbols; 
and until we can have this assurance, we, on our part, can consent 
to no such union.” (Report, 8.) 

46. Verfude zur Einigung mit der North Caroz 
lina=-Synode. Die entjchiedene Stellung, welche Tennefjee den 
andern hutherifchen Synoden gegenüber einnahm, war für fie fein Hin- 
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dernis, jondern vielmehr ein Sporn zu dem ernitlichen Bemühen, auch 
Diefe zum unverfälfchten Luthertum zurüdzuführen und ihnen behilflich 
gu fein, die unlauteren Elemente und falfchen Lutheraner auszufcheiden. 
Ws Antwort auf die 1893 von etlichen Gliedern der North Carolina= 
Synode gemachten Vorfchläge zur Vereinigung wurde von Tennejjee 
1824 ein Komitee eingefest, um mit den Carolinern zu verhandeln. 
(1824, 10.) Die Initruftion des Komitees Yautete: fie follen die 
jirettigen Lehrpunfte aus den beiderfeitigen Schriften fammeln, „und 
was die Prediger der North Carolina-Synode lehren, in eine Spalte, 
und was die Synode von Tennefjee [lehre], in die andere gegenüber 
feben, jo da& jedermann fogleich den Unterfchied fehen möge. Dann 
fann jedermann jelbjt prüfen, welche Seite nad) der Augsburgifchen 
Konfefjion lehrt“. Auch wurde dem Komitee Freiheit gegeben, an die 
Prediger der North Carolina-Synode Fragen zu richten, die eS für gut 
erachte. (1824, 11.) Weitere Anitalten zur Vereinigung follten aber 
erjt Dann getroffen werden, wenn „bejagte Prediger, im Fall fie iiber- 
führt werden, ihre Lehre jo öffentlich im Druck widerrufen, mie fie diez 
felbe ausbreiteten, und gänzlich der Lehre von der Augsburgifchen Konz 
feffion und futherifchen Ordnung, tie diefelbe war, ehe die Einrichtung 
der Generaliynode auffam, beipflichten”. (1824, 11.) Die Fragen, 
welche „an die Herren Karl Storch, G. Schober, Jakob Scherer, Daniel 
Scherer, Iafob Miller, Martin Walter und an alle andern Männer, 
welche zu diefer Verbindung [North Carolina-Synode] gehören“, ge= 
richtet wurden, lauten alfo: „1. Wollt ihr eS fernerhin behaupten, 
‚Dat man mag getauft oder nicht getauft fein, daß einen der Glaube 
felig mache‘? Oder feid ihr nach reifer Überlegung jhlüffig geworden, 
folches öffentlich im Drud als irrig zu widerrufen? 2. Wollt ihr jagen 
und behaupten, daß die Kirche Gottes aus zivanzigerlei Meinungen be- 
ftehen fonne? 3. Wollt ihr leugnen, daß der wahre Leib und das wahre 
Blut SEfu Chrijtt im Heiligen Abendmahl unter Geftalt Brots und 
Weins ausgeteilt und empfangen werden beides bon gläubigen und 
ungläubigen Gajten? Wollt ihr diefes verteidigen oder widerrufen? 
Ferner, wollt ihr auch öffentlich befennen, da SEjus CHrijtus nach 
beiden Naturen als Gott und Menfch ungertrennt allgegentwartig fet 
und dergeitalt follte angebetet werden? 4. Wollt ihr die Einrichtung 
der Generalfynode aufgeben und gänzlich fahren lajfen, im Fall ihr 
diefelbe nicht mit der Heiligen Schrift beweifen fonnt?” (1824, An- 
bang, 2 f.) Die Caroliner aber fchiviegen. Sie meigerten fich, mit 
dem Tenneffeer Komitee zu forrefpondieren, weil e3 fie, wie Yatob 
Scherer fchrieb, nicht als „Lutherifch” angeredet habe und aus Bauern 
beftehe. (1825, 6 f.) Schon 1822 hatte fice) David Henkel in einem 
Schreiben der Anrede bedient: „An die fogenannte Futherijche 
Synode von Nord-Carolina.” (1827, 34.) Bm ssntereffe der Ver- 
einigung befchloffen jedoch die Lenneffeer im folgenden Jahre, ihre Anz 
frage zu wiederholen. Zugleich fuchten fie die Caroliner darüber zu 
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befchtwichtigen, daß man ihnen vorläufig den lutherifden Namen nod 
nicht gugeftehen fonne. „Wir bitten“, fagten die Tennejfeer, „daß fte 
[die Caroliner] e8 fich nicht verdriegen laffen, wenn twir ihnen für die 
Zeit den verlangten Titel nicht geben fonnen, fondern es fich fo gefallen 
lajjen, bis man fich wegen der Lehre verglichen haben wird.“ Und für 
den Fall, daß die Antworten der Caroliner nicht befriedigen follten, 
boten fie ihnen zugleich eine öffentliche Disputation an. Bejchloifen 
wurde alfo, „daß ihnen die Fragen noch einmal follen freundlich bor= 
gelegt werden, und wenn ihre Antworten richtig ausfallen, mir alles 
tun wollen, was zum Frieden und chriftlider Eintracht dienen möge. 
Wohingegen, wenn ihre Antworten ander3 ausfallen, wir ihnen bor= 
fchlagen, eine Beit und gemwiljen Ort au bejtimmen, und daß jede Seite 
fich einen Redner wähle, welche ‘gegeneinander die jtreitigen Burnfte 
vortragen, damit die Verfammlung, die gegenwärtig fein mag, den 
Unterfchied vernehmen fann, wie auch, daß die Gründe auf beiden 
Seiten hernac) im Drud jollen befanntgemacht werden“. (1825, 8.) 
Wis die Caroliner immer noch nicht reagierten, erflärten und bejchlojien 
die Tenneffeer 1826: “This Synod have made sundry proposals to 
the North Carolina connection for the purpose of amicably adjusting 
the difference which exists with respect to doctrine, and other dif- 
ferences; but said connection have hitherto refused to comply with 
any of the proposals. Although it seems to be in vain to make any 
further propositions, yet this Synod deem it their duty to adopt the 
following resolution: 1. That the Rev. Adam Miller, Daniel Moser, 
and David Henkel be authorized to proclaim and hold a public meet- 
ing at or near the Organ Church, Rowan County, N. C. They shall 
continue said meeting at least three days, and preach on the disputed 
points of doctrine. 2. That they invite the Rev. ©. A. Storke, and 
Daniel Sherer, who reside near said Organ Church, to attend said 
meeting, and give them an opportunity of alleging their objections 
and proving their doctrines. Further, that as many of the other 
ministers belonging to the North Carolina connection as may be 
conveniently notified be also invited to attend for the same purpose. 
This will afford an opportunity to a number of people to ascertain 
which party have deviated from the Lutheran doctrine. This meeting 
shall, if God permit, commence on the 4th day of next November.” 
(1826, 5 f.) Auf der folgenden Synode (1827) berichtete bas Komitee: 
1. daß e3 den Vorfehriften der Synode gemäß am 4. November 1826 | 
die Verfammlung in der Orgelfirde veranitaltet habe, bon den Caroz 
linern aber niemand erfchienen fet noch fich entjchuldigt habe; 2. dag 
eS fodann auf eine ihm mitgeteilte Ausfprache Storch („Laß fie [das 
Komitee] an unfere Synode fommen; denn allda wäre der rechte Ort, 
über diefe Dinge zu fprecjen”) und auf die Bitte von Gliedern ver- 
ichiedener Gemeinden in Lincoln County Hin eine andere Verfamme- 
Ing auf den 7. Juli 1827 in der St. Paulustirde, Lincoln Co., im 
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Anilug an die Sigungen der North Carolina-Gynode dafelbft an- 
geordnet Habe, der aber die Caroliner troß herzlicher, wiederholter, all 
jeitiger Einladungen ebenfalls aus dem Wege gegangen feien, ohne die 
Zennefjeer auch nur einer Antwort zu würdigen, obwohl fie nach der 
Synode die Schuld dem Komitee zugufchreiben fic) bemüht hätten. -,„Ob 
fie [Die North Carolina-Synode] auch einen Brief annahmen und dem 
überbringer desfelben eine Anttwort verfprachen, fo haben fie dennoch 
beides, die Einladung und den Grief, mit Stillffehweigen (with silent 
contempt) berachtet.“ (1827, 34. 35.) Go blieben alle Bemühungen 
der Tennefjeer, die falfichen Lutheraner aus ihren Schlupflöcgern her- 
auszuloden, vergeblich. Die lutherifche Kirche Amerikas follte fich erft 
noch im Indifferentismus, Unionismus und Schwärmerei weiter und 
tiefer berirren. 

47. Charafterijtifihes Schreiben an die Caroliner. 
Die wahrhaft Tutherifche Gefinnung, in der bon den Tenneffeern die 
Einigungsbeitrebungen geführt wurden, zeigt folgender Brief, datiert 
„Lincoln Co., N. E., den 10. Dezember 1826”: „An die Ehriw. Hrn. 
Karl A. Storch, G. Schober, Safob Scherer und Daniel Scherer und 
an alle andern Prediger, welche mit ihnen in ihrer Synode ftehen. 
Liebe Herren! hr nennt Euch Lutheraner, und wir nennen uns auch 
aljo; nichtSdejtotveniger find wir uneinig. Shr habt uns mit falfcher 
Lehre bejchuldigt; und wir, ungeachtet Ihr Euch den Titel als Luthe- 
raner beilegt, leugnen dennoch, daß Cure Lehre mit demfelben oder 
mit der Heiligen Schrift übereinstimmt. Diefe Uneinigfeit berurfacht 
eine Schiwierigfeit für einige Befenner der lutherifchen Lehre, eine rich- 
tige Entfcheidung für fih zu machen, weil fie in Ddiefer Sache nicht 
hinlanglich unterrichtet find. Wir miffen fein erfprießliches Mittel 
porzufdlagen, um den Leuten Unterricht und beiden Seiten eine Ge- 
legenheit gu gewähren, ihre Anflagen gu bemeifen, als einander offent- 
Tich zu begegnen und über die beftrittenen Lehrpunfte nach den Regeln 
des Wohlitandes (decorum) zu reden. — Da mir benachrichtigt find, 
dak die nächjte Stbung Eurer Synode in der St. Paulusfirde in 
diefem County auf den erften Sonntag des finftigen Maimonats ihren 
Anfang nehmen foll, jo fabten wir den Entfehluß, eine öffentliche Ver- 
fammlung in eben derfelben Kirche zu bejtimmen, und welche den Tag, 
nachdem Eure Sibung zu Ende fein wird, ihren Anfang nehmen und 
wenigitenS drei Tage währen fol. Wir gedenken über die Lehren, 
welche bon Euch geführt werden, wie diefelben in Slug{chriften, berz 
faßt bon einem Gliede und Komiteen Cures Korpers, gefunden mer- 
den, wie auch itber die Grundverfaffung und Verrichtungen der Gene- 
ralfynode zu reden. Unter folgenden Bedingungen laden wir Cuch 
ein, diefer Verfammlung beizumohnen, um uns Zu antivorten und Cure 
Einwendungen gu machen: 1. Wenn einer bon uns vebet, follt Ihr 
ung nicht unterbreden. Wir berfprechen auch, wenn einer bon Euch 
redet, denfelben feineswegs gu jtören. €3 foll aber auf feiner Seite 
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einer Berfon erlaubt werden, länger als zwei Stunden ununterbrochen 
zu reden. 2. Folgende Gabe follen erörtert werden: 1. die Perfon 
und Menfdhwerdung SEfu Chrifti; 2. die Rechtfertigung; 3. die Buße; 
4. gute Werke; 5. die Heilige Taufe; 6. das heilige Abendmahl; 
7. das Kirchenregiment. — 3. Die Redner follen fi genau an den 
Runft, welcher vorgenommen wird, halten. 4. Im diefer Unterredung 
follen beide Parteien fich auf das U. -Glaubensbefenntnis, Luthert Klei= 
nen Katechismus und die Heilige Schrift, um Beiweife zu führen, be- 
rufen. Wir mwünfchen uns auch auf das Chriftliche Konfordienbuch, 
welches der Futherifehen Kirche jymbolijche Bücher enthält, zu berufen. 
Dak wir wünfchen, die Lehrfabe auf beiden Seiten nach dem U. Glauz 
bensbefenntnifjfe und den andern |ymbolifchen Büchern zu unterfuchen, 
ijt, weil die Frage in diefer Uneinigfeit die ijt: ‚Wer find die echten 
(genuine) und die unechten (spurious) Lutheraner?‘ Denn es ift ja 
befannt, dak alle Yutherifhen Prediger diefem Glaubensbefenntnifje 
feierlich gugetan (pledged to) find. Golltet Shr aber auf befagter 
Verfammlung behaupten, daß die Augsburgifche RMonfeffion faljche 
Lehre enthält, und daß der jelige Luther in irgendeinem diefer Gabe, 
tvelche hier zu einer Unterredung borgefchlagen werden, geirrt bat, fo 
find wir in diefem Falle willig, uns auf die Heilige Schrift allein zu 
berufen. — Ungeachtet aller perfünlihen Mißhelligfeiten, welche bisher 
zwifehen uns entitanden fein mögen, gedenfen wir dennoh Euch auf 
eine freundfchaftlicde Weife zu begegnen, ohne im geringsten daran zu 
denfen, durch irgendeinen perfünlicen Tadel Eurer Empfindung (feel- 
ings) nahegutreten. Daß wir aber gedenfen, Cure Lehrjabe öffentlich 
alg irrig zu widerlegen, habt Shr durchaus nicht als eine Beleidigung 
angufehen, indem mir auch von Euch erwarten, daß Ihr uns mwider- 
fprechen werdet. Wir bitten Euch, als unfere ehemaligen Brüder, diefe 
Vorjchläge nicht zu verachten, weil die Annehmung derfelben Gurerfeits 
den erwünfchten Erfolg, die eine oder die andere Partei von der Wahr- 
heit zu überzeugen, haben mag; und ir jind gewiß, es würde für 
manden Zuhörer fehr nüßlich jen. — Wir find bereit, Euch alles 
perjönliche Betragen, welches wir als ftrafbar an Giteh glauben zu 
fein, zu vergeben; Hingegen folltet Ihr auch bereit fein, ung im näm- 
lichen Fall zu vergeben. Da wir aber in den Grundlehren der chriit- 
lichen Religion entgweit find, fo ijt eine Ficchliche Gemeinfchaft unz 
möglich, bis enttveder die eine oder die andere Partei völlig itberwiefen 
und überzeugt fein wird. Wir verbleiben ehrerbietigit Eure ehemaligen 
Brüder: Daniel Mofer, David Henkel.“ (1827, 26 ff.) 

48. Verfude zur Verftandigung mit der Penn- 
iglvaniafynode. Yn demfelben Interefje, um Karheit und Einige 
feit in der Lehre zu jchaffen, hatten die Tennefjeer fehon 1823 an die 
Pennfylvantajynode folgende Fragen gerichtet: Ob fie glauben, 1. daß 
die Taufe twirfe Vergebung der Simde ufw.; 2. daß Chrifti wahrer 
Leib und Blut unter dem Brot und Wein im heiligen Abendmahl 


Anfänge und Niedergänge des amerifanifchen Luthertums. 343 


gegenwärtig fet und auch bon Unmirdigen empfangen werde; 3. daß 
SEfus Chrijtus als wahrer Gott und Menfh in einer Berfon anz 
gubeten jet; 4. daB eS recht fei, wenn fich die Yutherifche Kirche ver- 
einige mit einer Gemeinfdaft, welche der Lehre der Augsburgifchen 
Konfeffion nicht gugetan fei, oder wenn Lutheraner bei folden zum 
Abendmahl gehen. (1825, 9.) Als die Pennfylvaniafynode, die daz 
mals für die Union mit den Reformierten jehwärmte und das Luther- 
tum betreffend nicht Böher jtand als die Generalfynode, von der fie 
jich 1823 mieder getrennt hatte, die Anfrage einfach ignorierte, wurde 
1825 bon Tennefjee bejchloijen, daS Gefuch zu erneuern und in einem 
befonderen Schreiben auch 9. Mühlenberg, ein Glied der Bennfylpania= 

fpnode, um feine Meinung zu bitten. (1825, 6. 10.) Aber auch diefe 
Schreiben blieben unbeantwortet. Sm Report von 1826 heipt es: 
“At our last session a few theological questions were submitted to 
the Rev. Synod of East Pennsylvania, and a letter to the Rev. Muh- 
lenberg; but we received no answer, neither from the Synod nor 
from Mr. Muhlenberg. The cause of this delay we do not know; 
but we indulge the hope of receiving satisfactory answers before 
our next session.” (6.) Ws auch im näditen Sabre feine Ant 
toort erfolgte, gaben die Tennejfeer folgende Erflärung ab, die guz 
gleich und vornehmlich gegen die North Carolina-Synode gerichtet mar: 
„Da manche Prediger unter dem Scheine als Lutheraner einhergehen, 
nichtsdeitomeniger aber Luthers Lehre leugnen, fo erachtet diefer Körper 
es als fchiclich und ein Recht nach der Heiligen Schrift zu haben, 
Antworten auf gemijje theologische Fragen bon andern Synoden zu 
fordern, um zu erfahren, ob diefelbigen in der Lehre mit diefem Körper 
übereinitimmen. Demzufolge hat diefer Körper der Chriv. Synode von 
Rennfylbanien (jebt Oft-Pennfylbanien) einige theologifdhe Fragen zur 
Beantwortung zugefandt und nun fdon vier Jahre mit Geduld auf 
eine Antwort gewartet. Auch wurde im Sahr 1825 dem Schreiber 
diefes Körpers aufgetragen, einen freundfchaftlichen Brief an den 
Chr. H. Miühlenberg wegen diefer Sache zu fchreiben. Der Schreiber 
befolgte diefen Auftrag. ES ijt aber weder von der Pennfglvanifchen 
Synode nod von H. Mühlenberg eine Antwort erhalten worden.“ — 
Um nun „zu erfahren, welche von den Synoden fotohl als einzelnen 
PRredigern in der Lehre mit diefem Körper [Tennefjee] übereinjtim- 
men, oder welche von demfelben abweichen“, wurde bejchlojien: ol. Dah 
eine Bajtoralanfpracde an die, Iutherifche Kirche in den Vereinigten 
Staaten gerichtet werde; daß in derfelben foll gezeigt werden, mas die 
“echte Kutherifche Lehre in betreff derjenigen Puntte, twelche bon einigen 
angefochten werden, fei; 2. daß in der Vorrede diefes Werkes die bere 
fchiedenen Shnoden wie auch einzelnen Prediger follen erjucht werden, 
dasfelbe genau zu unterfuchen und alsdann dasfelbe auf eine förmliche 
Weife entweder zu rechtfertigen oder gu beriwerfen; daß Diejenigen 
Synoden und Prediger, nachdem fie eine Gelegenheit werden gehabt 
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haben, diefes Buch gu unterfuchen, und dazu fchweigen twerden, fo 
angefeben werden follen, als ob fie alle Lehrfäge in demfelben für 
richtig anerfennen und billigen, ungeachtet fie felbjt anders lehren 
würden.” (1827, 6 ff.) 

49. Rechtfertigung ihrer Befenntnisforderung. 
Wie aus ihrer Handlungsweife und dem Befehlup von 1827 hervorgeht, 
verlangten die Tenneffeer von den Jutherifhen Shynoden, daß jte Farbe 
befennen. Die falfhen Lutheraner empfanden dies als unbequem und 
aufdringlich, menn nicht geradezu als anmagend und unberfdamt. Daz 
her zum Teil auch ihr verachtungspolles Schweigen. Aber die Ten- 
neffeer waren fich auch hier bewußt, daß fie nur forderten, as fie nach 
Gottes Wort verlangen mußten. Das Befenntnis des Glaubens it 
eben nicht bloß ein Chriftenrecht, jondern auch eine Chriftenpflicht und 
infonderheit Brüdern gegenüber eine Chriftenfchuld. AlS darum 1827 
berichtet wurde, wie alle Bemühungen, die Pennjyloanter und Caroliner 
zu bewegen, bon ihrem Glauben Zeugnis abzulegen, mit Stillfehweigen 
und Verachtung geitraft worden feien, gab die Synode die bereit3 mit 
geteilte Erflärung ab. Die zugleich befchlojjene öffentliche Rechtfertigung 
ihres Vorgehens war um fo nötiger, weil manche Caroliner, „um ihr 
Betragen zu rechtfertigen, vorgaben, daß eS unrecht fei, und daß es 
Anlaß zu Ürgerniffen gebe, öffentlich über Lehrpuntte zu disputieren“. 
(1827, 35.) Wie nun David Henkel in der dem Bericht von 1827 
beigefügten „Abhandlung“ das Verfahren der Tenneffeer rechtfertigt, 
zeigen folgende Auszüge: „Die Glieder der lutherijchen Kirche haben 
bei ihrer Konfirmation ein Gelübde getan, die Lehre und Ordnung 
derjelben zu beobachten. Da eS feine Kleinigkeit ijt, diefes Geliibde 
aufzuheben, jo follte eg einem jeden angelegen fein, fich gu erfundigen, 
twelche bon den Synoden und Predigern bon dem lutherifchen Glaubens- 
befenntnifje abgetvichen find; denn jo man in Verbindung mit folchen 
jteht, macht man fich ihrer Irrtümer teilhaftig.“ (33.) „Weil durd 
ein feterliches Gelübde alle Lutheraner einem Glaubensbefenntnis 
augetan find (are pledged to maintain the doctrines of their con- 
fession of faith), jo fann es mit Recht bon einigem gefordert werden, 
fich unterfuchen zu laffen, falls er im Verdacht fteht, als ob er dabon 
abgeivichen ware.” (35.) „Weil fte [die Lutheraner] einen Namen 
führen und einem Glaubensbefenntnis gugetan find, fo werden fie 
mit Recht als ein Körper betrachtet. Daher folgt, dak ein Glied 
dem andern berantivortlich fein müffe, und auch, daß e3 des einen 
Predigers Pflicht fei, über die Amtsführung des andern zu wachen, 
weil die Lehren des einen mit Recht dem andern mögen zugefchrieben 
werden, fintemal fie in einer Verbindung jtehen. Giner macht fich 
des andern Sünde teilhaftig, falls er diefelbe nicht bejtraft und dennoch 
Gemeinfchaft mit ihm pflegt. 1 Tim. 5,22.“ (36.) „Da min eines 
hutherifchen Predigers Lehre einem andern zugefehrieben werden mag, 
warum follte er nicht daS Recht haben, ihn zur Verantwortung zu ziehen, 
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falls er glaubt, daß er von dem Glaubensbefenntniffe, welchem fie beide 
gugetan find, abgewichen wäre?“ (37.) Einem Yutherifchen Prediger 
fet es nicht erlaubt, von irgendeinem Urtifel der Augsburgifchen Kon- 
feffion abaumeichen. Die Tenneffeer hätten darum nur ihre Pflicht 
erfüllt, als fie die Caroliner zur Verantwortung aufforderten. „Die 
Prediger der Nord-Caroliner Verbindung nennen fic) Yutherifch; da 
wir aber genugjame Gründe haben zu glauben, dak fie der Wigs 
burgijcen Konfeffion gutvider Iehren, fo dachten wir, e8 fei unfere 
Prliht, fie zur Verantwortung aufzufordern. Cinige aber [von 
ihnen] begen die Meinung, daß es Tutherifchen Predigern erlaubt fei, 
bon der Augsburgifchen Konfefjion abzumeichen, infofern fie glauben, 
irrige Sage darinnen zu finden. Qa, einige Prediger haben fich fol- 
gendermagen erklärt: daß jie fich nichts um die Augsburgifche Kon 
fejjton befiinmern, und daß fie nur die Heilige Schrift für ihre Richt- 
Inur nehmen; und ferner, daß Lutherus ein bloßer Menfch gewefen 
wäre und hätte daher irren fonnen.” (37.) „Niemand, der da auf- 
richtig glaubt, die Wahrheit auf feiner Seite zu haben, fucht jemals dem 
Lichte auszumeihen; er jhämt fich nicht, diefelbe zu befennen und zu 
verteidigen; und jollte auch diefelbe auf das allergenauefte geprüft wer 
Den, jo weiß er Dennoch, dak fie, wie Das alleredeljte Gold, welches durch 
das Feuer bewährt wird, nur dejto heller glänzt. Auch derjenige auf- 
richtig Gejinnte, welcher noch an feinen Lehren einigermaßen atveifelt, 
ijt niemal3 dagegen, an das Licht zu fommen; denn es fann ihm fein 
größerer Gefallen, als ihm feine Irrtümer zu benehmen und ihn in die 
Wahrheit zu leiten, erzeigt werden. Aber derjenige, der da weiß, daß 
er feine Lehren nicht mit Gründen aus der Heiligen Schrift behaupten 
fann, und dennoch eine allgubohe Meinung von fich felber Hhegt, weigert 
fich, an das Licht zu fommen; denn er weiß, daß feine Srrtümer, wenn 
er folches tate, geoffenbart würden. ‚Wer Arges tut, der Haffet das 
Licht und fommt nicht an das Licht, auf dag feine Werke nicht gejtraft 
werden.‘ (38.) „ES ijt eines jeden Chriften Pflicht, allegeit bereit gu 
fein zur Verantivortung jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, 
die in ihm it... . So handeln diejenigen Synoden und Prediger dem 
Worte Gottes entgegen, welche die wichtigjten an jie gerichteten Fragen 
zu beantivorten verfagen. Was meinen fie damit, alfo gu handeln? 
Sind die fragenden Berfonen etwa ihrer Achtung nicht wert? Hegen fie 
eine folche Gefinnung, fo ijt e8 offenbar, daß fie den Hochmut des Teufels 
befiben. Wie jchändlich ijt es, daß arme fterbliche Sünder fitch über ihre 
Mitmenfchen erheben wollen!“ (42.) Nach der Schrift fei eS ferner die 
Pflicht eines Bifchofs, die Widerfprecher zu ftrafen. Dies fönne aber 
„anders nicht fiiglich gefdehen, als dah man den Widerjprecher öffent- 
lich zur Verantwortung auffordere und, falls er erjdetnt, feine Schein= 
gründe twiderlege und zernichte. Wenn aber der Widerfprecher fich 
weigert gu erfcheinen, fo zeigt er damit an, dab er fel felbjt eines Brrz 
tums betougt fei, und glaubt, daf er nicht beftehen finne, deshalben er 
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dem Lichte fucht auszumeichen“. (43.) Auch Chrijtus habe die Fragen 
der Pharifaer, Sadduzäer und Schriftgelehrten beantwortet. „Da nun 
Chrijtus mit gottlofen Menfchen, ja mit dem Teufel jelbjt disputierte, . 
iwie darf fich noch jemand erfühnen zu fagen, daß eS unrecht fet, eine 
öffentliche Unterredung über Lehrpunfte anguftellen?” (46.) 

50. Stellung Tenneffee3 zur Heiligen Scdrift. 
Ym TenneffeesBericht von 1827 heißt es: „Da die Artifel der Grund- 
berfaffung diefer Synode mit den Verrichtungen der Sibung, bei welcher 
fie gebildet wurde, vermengt, und die Grundartifel nicht von den Neben 
artifeln unterfchteden werden, und die Sprache, in welcher jie abgefaßt 
find, nicht beftimmt genug ijt, fo wurde es für fchielich erachtet, eine 
andere zu bilden. Demzufolge wurde eine Komitee ernannt, eine 
Grundverfaffung aufzufeßen.” (9.) Die neue Konitituttion wurde noch 
derjelben Synode unterbreitet und bon Diefer den Gemeinden zur PBrüs 
fung vorgelegt und 1828 revidiert und angenommen. Qn diefer Konz 
ftitution lautet der erite WUrtifel: „Die Heilige Schrift oder die bon 
dem Heiligen Geijte eingegebenen Schriften des Alten und Neuen Tejtaz 
ments follen die einzige Nichtfcehnur von der Lehre und Nirchengucht fein. 
Die Nichtigkeit oder Unrichtigfeit von irgendeiner Überjeßung foll nach 
den Grundjprachen, in welchen diefe Schriften zuerst find verfaßt wor= 
den, beurteilt werden.“ (12.) Im Eingang zur Konjtitution heißt es: 
„Sn betreff der Lehre und Kirchenzucht follte nichts bloß nach dem Willen 
der Mehrheit noch nach der Minderheit, fondern in genauer Gleichz 
formigfeit mit der Heiligen Schrift verrichtet werden.” (12.) Nach der 
Grundverfaffung bon 1828 gilt jomit in der Kirche als die alleinige 
Regel und Nichtfehnur der Lehre und des Lebens nur die Heilige Schrift. 
Und dies war die Stellung Tennefjees bon Anfang an. Ym Jahre 1822 
gab die Synode die Erflarung ab: “Forasmuch as the Holy Bible is 
the only rule of matters respecting faith and church-discipline; and 
because the Augsburg Confession of Faith is a pure emanation from 
the Bible and comprises the most important doctrines of faith and 
discipline, hence it must always remain valid. Therefore our Synod 
can neither be governed by ,a majority nor a minority, now nor ever 
hereafter, with respect to doctrine and discipline. This is the reason 
why nothing can be introduced among us, now nor at any time here- 
after, which may be repugnant to the Bible and the Augsburg Con- 
fession of Faith. Neither the majority nor the minority shall deter- 
mine what our doctrine and discipline are, because they are already 
determined in the above-named rule. But that we assemble from time 
to time, is neither to form new rules, doctrines, nor traditions, but 
as united instruments in the hands of God, we wish to promulgate 
the doctrine of the Bible, and to execute the rules already laid down 
in the Holy Scriptures. But with respect to local and temporary 
regulations, such as the place and time of meeting, and such like 
things, which do not interfere with matters of faith and discipline, 
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the Synod suit themselves to the conveniences of the most of their 
members. We refer the reader to the 7th, 15th, and 28th articles of 
the Augsburg Confession of Faith, where he may find more satis- 
factory instructions with respect to these things.” (9 f.) 

51. Stellung der Tenneffeefhnode zu den Symz 
bolen. Won Anfang an galt in der Tenneffeefynode das Konkor- 
dienbuch alZ eine richtige Darlegung der Lehren der Heiligen Schrift, 
obwohl anfangs nur die Augsburgifhe Konfeffion offiziell in die Ron 
ftitution Aufnahme fand. Diefe betreffend erflärte gleich 1820 die 
Synode: „Es follen alle Glaubenslehren und die Lehre bom Kriftlichen 
Wandel, wie auch alle Bücher, die in der Kirche öffentlich zum Gottes- 
dient gebraucht, jo viel möglich nach der Lehre der Heiligen Schrift und 
der Augsburgifchen Konfeffion eingerichtet und beobachtet werden. Und 
befonders joll aus dem Kleinen Katechismus Lutheri nach dem bisherigen 
Gebraud in unjerer Kirche die Jugend und andere, die e3 bedürfen, 
unterrichtet werden. Bejagter Katechismus foll immer der Hauptfate= 
. Hismus unferer Kirche fein.” (4f.) „Wer Lehrer fein mill der foll 
auch feierlich verfprechen, daß er nach dem Worte Gottes und der Yug3- 
burgifchen Konfeffion und der Lehre unferer Kirche Iehren will.“ (5.) 
Sn der neuen Ronjtitution lautet der zweite Artifel: „Das Wugs- 
burgijce Glaubensbefenntnis, in 28 Urtifeln enthalten, fo wie Dasfelbe 
ih im Chrijtlichen Konfordienbuch befindet, wird bon Ddiefem Körper 
anerfannt und angenommen, weil (because) e3 eine wahre Darjtellung 
bon den Hauptlehren des Glaubens und der Kicchenzucht enthält. 3 
enthält auch nichts, welches mit der Heiligen Schrift ftreitet. C3 wird 
daher feinem Prediger erlaubt, etwas zu lehren, noch diefem Körper, 
etiva3 zu verrichten, welches mit irgendeinem Xrtifel diefes Glaubens- 
befenntniffes im Widerfpruch ftände. Lutheri Kleiner Katechismus wird 
auch, teil (because) derfelbe ein furzer Begriff von biblifchen Lehren 
enthält und bon großem Nußen ijt, die Jugend zu unterrichten, anz 
erfannt und angenommen.“ (14f.) Qn der Erklärung zu diefem 
Artikel heißt e3: „Die Lutheraner erfennen die Heilige Schrift Tür die 
einzige Richtfehnur der Glaubenslehre und Kirchengucht; nichtsdejto- 
weniger nehmen fie auch das Augsburger Glaubensbetenninis an, und 
zivar darum, weil e3 die nämlichen WAusfichten darjtellt, welche fie hegen 
(because it exhibits the same views they have on the Scriptures), 
und eine förmliche (formal) Erflärung bon dem, twas fie glauben, it. 
Wäre e3 aber möglich, gu betweifen, daß diefes Glaubensbefenntnis Yre- 
tümer enthielte, fo würde eS die Pflicht diefes Körpers werden, Dem 
felben zu entfagen; allein in diefem Falle würden fie abet aufhören, 
Zutheraner zu fein, dieweil fie die Ausfichten (views) der Lutheraner 
beriverfen würden. Da e3 unterfehiedliche Ausgaben bon dem Augs- 
burger Bekenntnis gegeben hat, fo erwählte man diejenige, welche fidh 
in dem Chriftlichen Konfordienbuche befindet, dieweil man bon derjelben 
Echtheit verfidert ijt.” (16.) Bn der revidierten Konftitution von 
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1866 wurde das ganze Konfordienbuch als die Lehrbafis der Synode 
anerfannt, womit aber nur die Stellung zum Ausdrud fam, die, ivie 
erwähnt, Tennefjee von Anfang an eingenommen hatte. So erklärten 
3. B. Daniel Mofer und David Henkel in ihrem Brief vom 10. Dezember 
1826 an die Caroliner Paftoren: „Wir mwünfchen uns auch auf das 
Chriftliche Konfordienbuch, welches der Yutherifchen Kirche fymbolijche 
Bücher enthält, zu berufen.“ (1827, 27.) Und in der Konftitution, 
tie fie 1827 vorgelegt wurde, lautet 8 im fechften Nebenartifel: „Das 
Chriftliche Konkordienbuch, welches der Yutherifchen Kirche Iymbolifche 
Bücher enthält, foll als ein Hauptlehrbuch in der Theologie angefehen 
werden.” (23.) Brohm fchrieb 1855 nach feinem Befuch bei der 
Tenneffeefynode: „Aus glaubenswürdigem Munde ijt mir berjichert 
worden, daß die Pajtoren der Synode für ihre Perfon jamtlich der 
ganzen Konfordia zugetan find.” (uth. 11, 78.) — So hatte Ten= 
neffee ein flares, fejtes Befenntni3, das von ihnen nicht mit quatenus, 
fondern mit quia angenommen wurde. 

52. Das Symbol fein bloßer toter Sudjtabe. „Es 
ijt feinem lutherifegen Prediger erlaubt“, heißt es in der „Abhand- 
lung“ von 1827, „bon irgendeinem Artikel diefer Konfeffion abgu- 
mweichen.“ (37.) Wer es dennoch tue, breche fein Gelübde, mache fich 
des Meineids fchuldig und betrüge die Kirche. Werde jemand irre an 
einer Lehre, fo miijje er, um nicht zu betrügen, dem Befenntnis entz 
fagen und damit aus der hutherifchen Kirche ausfcheiden. „Diejenigen, _ 
welche vorgeben, Irrtümer in diefem Glaubensbefenntniffe entdeckt zu 
haben, handeln unedel, weil fie dennoch unter dem Schein, als ob fie 
demfelben zugetan wären, aufgezogen fommen. Sie begehen einen 
aiviefachen Betrug. Cinmal bringen fie die Lutheraner auf die Metz 
nung, al3 ob fie mit ihnen in der Lehre einig wären, da fie es doch nicht 
find. Zum andern unterjtiigen fie die Leute in ihren Srrtüimern, denn 
fie geben ja bor, nach derjenigen Konfefjion zu lehren, melche, mie fie 
jagen, diefe Srrtiimer enthält. Da die Heilige Schrift die eigentliche 
Richtfehnur der Lehre fei, wird nicht geleugnet; nun aber ift die Frage: 
Enthält die Augsburgifche Konfeffion etwas, welches mit der Bibel 
ftreitet? Dak Lutherus Hätte irren fonnen, will ich auch nicht in Ab- 
rede fein; aber daß er wirklich geivrt hat in betreff der Lehren, welche 
in Diefer Konfeffion enthalten find, jteht gu beiweifen. Go er aber ge= 
irrt bat, warum nennen fich denn diejenigen, welche diefes borgeben, 
nach feinem Namen? Sie nennen fich Lutheraner, geben aber dennoch 
bor, Lutherus habe irrige Lehren geführt. Was tun fie anders damit, 
alg die Leute betrügen und aus Heuchelei eine irrige Lehre billigen? — 
falls ihr Vorgeben wahr ift.” (37Ff.) Auch in der Praxis machte Lenz 
nefjee mit dem Bekenntnis Ernft. €8 blieb bet ihnen fein bloßes Dofu- 
ment, fein toter Buchjtabe. Was fie lehrten und befannten, fuchten fie 
in die Tat umzufeßen. Sie wollten nicht bloß Lutheraner heißen, fon- 
dern auch fein. Wenn fie Schriften Herausgaben, Prediger aufnahmen, 
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Kandidaten priiften, mit andern Gynoden in Beziehung traten, fo tvar 
dabei die alles allein entjchetdende Norm das Bekenntnis. Go twurde 
1821 bejchlofjen, „daß eine Rirchenagende genau nad der Mugsburgiz 
Ichen Konfeffion und der Heiligen Schrift” verfaßt werden folle. (Bgl. 
1837, 5; 1841, 15.) Wiederholt melden die Shnodalberichte, wie 
Prediger forgfaltig auf die Lehre hin geprüft wurden, ehe fie Aufnahme 
Fenders 41621-1135) 1824,.6. 12; 1826, 10; 1827,-12:1831,.8 
1841, 7.) Im Bericht bon 1827 heißt es: „Es wurde für nötig er- 
achtet, dat ein Prediger bejtimmt werde, die andern Prediger famt ihren 
Gemeinden zu befuchen und zu unterfuchen, ob die reine Lehre unferer 
Kirche und die Ordnung derfelben beobachtet werden.” Und da feiner 
der gegenwärtigen Pajtoren diefen Dienft unternehmen fonnte, fo wurde 
befchloffen, „daß irgendeiner der abwefenden Prediger, welcher, fich eta 
dazu berivilligen mag, hiemit bevollmächtigt werde, diefen Rirchenbefuc 
gu machen und alle Abweichungen bon der reinen Lehre, jo von ihm 
mögen entdect iverden, zu bejtrafen. ... Derjelbe wird auch erfucht, 
einen Bericht feiner Reife der Synode vorzulegen“. (1827, 12; vgl. 
1832, 9. 16.) 

53. Die Notmwendigfeit des Befenntnijfes betreffend 
jpricht jich Tenneffee in der Anmerfung zu Art. 2 alfo aus: „Obgleich 
‘Die Heilige Schrift ohne irgend etwas fonjt eine hinlängliche Richtfdnur 
it, und obgleich nur einerlei Erflärung über diejelbe richtig jein fann, 
jo ijt es dennoch offenbar, daß nicht alle, welche fich Chriften nennen, 
einerlet Erflärung haben, denn ihre Wusfichten (views) find fehr verz 
fchieden. Da nun nicht alle einerlei Erflärung haben, fo fonnte e3 nicht 
erfannt werden, was eine jede chriitliche Gemeinschaft glaubt; folglich 
fonnten andere nicht mifjen, ob fie als Glaubensbrüder [an]auerfennen, 
falls fie fein förmliches Bekenntnis hätten. Wenn aber eine chrijtlide 
Berfaffung (body) eine förmliche Erflärung von ihren Ausfichten 
(views) über gewiffe Lehrpuntte, in der Heiligen Schrift enthalten, hat, 
jo finnen andere urteilen, ob folde Wusfichten richtig find, und ob fie 
Gemeinfchaft mit einer folchen Verfajfung haben mögen. Eines tft alfo, 
wenn eine Verfaffung (body) einen Wuffab, von Menfden gemacht 
(a human composition), als eine untriigliche Nichtfehnur neben der 
Heiligen Schrift einführt; ein anderes aber tft, einen folchen Aufjak 
in der Abficht anzunehmen, um zu zeigen, was ihre Ausfichten (views) 
über gewiffe Lehrpunfte find.” (1828, 15 f.) Den Einwurf, daß die 
Schrift genüge und darum Symbole überflüffig jeien, beantwortete An= 
dreas Henkel in einem Bericht vom 2. Dezember 1824 über ein Gefpräch 
mit einem Raftor der Generalfynode, wie folgt: “I told him then that 
he had departed from the Augsburg Confession, and, of course, from 
the Lutheran Church. He then told me that the Bible was his creed, 
and not the Augsburg Confession, and that the said Confession con- 
tained things which were not in the Scriptures. I then replied and 
said that every fanatic and sectarian said so, and that Lutherans as 
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much considered the Scriptures to be the only guide in doctrines as 
he or any other person did, but that it was necessary to have some 
standard by which men could know how the Scriptures were under- 
stood by this or the other denominations, as men varied materially 
in their explanations of the Scriptures. I then demanded of him to 
show wherein the Confession did not correspond with the Scriptures. 
He referred me to the word ‘real’ in the article of the Lord’s Supper, 
and added that that word was inserted by the hot-headed Luther.” 

54. Antihierardifde Stellung der Synode. Wie 
von der Bedeutung des Symbols, fo hatte Tennefjee auch ein rechtes 
Verjtandnis von dem Anhalt desfelben. Das zeigt die entjchtedene 
Stellung, welche diefe Synode dem damaligen Nomanismus, Metho= 
dismus und Untoni8mus innerhalb der Tutherifhen Kirche gegenüber 
einnahm. Die erjten Yutherifehen Synoden in Amerifa waren fämtlich 
bierarchifch orientiert: die Laien waren den Paftoren und die Bajtoren 
und Gemeinden der Synode, das heißt, dem Minifterium, unteritellt. 
Was für eine Tyrannei daraus entfpringen fonnte, hatte David Henfel 
zu fojten befommen. Den Tennefjeern aber mug man nachriihmen, dag 
fie auch die unberduperlichen Rechte der Chrijten und chrijtlicen Ge- 
meinden nicht nur erfannt, fondern auch anerfannt, befannt und berz 
fodten haben. Nahdrüdlichit vertrat Tennefjee das Prinzip, daß in der 
Kirche allein Chrijtus und fein Wort die Herrichaft führt, und fonft niez 
mand — nicht die Synode, nicht das Minijterium, nicht der Paftor und 
auch nicht die Majorität. (1820, 23; 1828, 12.) Im Bericht bon 
1822, der uns nur englifch vorliegt, heißt es in einer Anmerkung: 
“Herein is the difference between the government of the pure Ev. 
Luth. Church and the government of the General Synod. The estab-' 
lished rule of the pure Christian Church is the Holy Scriptures and 
her supreme Head, Jesus Christ. Christ, by His Word, governs the 
Church in the doctrines.of faith and discipline; there needeth no 
majority of votes to determine. In such matters that do not im- 
mediately interfere with the doctrines of faith and government of 
the Church, as, for instance, to appoint the time and place for the 
meeting of a synod, or the erecting of a synod, and such like things, 
herein our Church doth not seek to exercise any authority, but 
granteth liberty to each congregation, and to each of her ministers 
to act and do as they judge it most convenient for themselves. No 
one is despised for not joining with us in our Synod; no one is 
oppressed who is not in conformity with us in matters which are not 
essential to the doctrine of faith. Nothing can separate our union 
or break our peace with any, only when they deviate from the pure 
doctrine of the Gospel, and when they compose traditions of their own 
and impose them on others. A majority is not to have authority over 
any one, because they have no power to impose traditions of men on 
others with regard to religion. The government of the General Synod 
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is altogether otherwise. ... It is plainly to be seen in her consti- 
tution that her aim is to impose a number of human traditions on the 
Church, as, for instance, that no synod shall be erected in any State, 
unless there are six ordained ministers living therein, and not even 
then unless they are authorized by the General Synod. ... Jesus 
Himself hath already prescribed all things respecting the doctrine and 
discipline of His Church, therefore we need no General Synod to give 
us prescriptions! As touching matters not essential, as, appointing 
the time and place of a convention or the like, whereof no prescription 
is given, no one is justifiable to give any prescription or direction, 
much less to compel any one thereto, whereas all are to enjoy Chris- 
tian liberty.” (1822, 9 ff.) Qn der Anmerkung zum 4. Artifel der 
Konititution heißt es: „Eine chriftliche Synode aber hat feine gefes- 
gebende Gewalt; folglich hat fie fein Recht, Regeln [Gefebe] fiir Gez 
meinden zu maden. Alle nötigen und Heilfamen Ordnungen werden 
in der Heiligen Schrift vorgefchrieben; daher folgt, daß ein jeder Körper, 
der da Regeln für die Kirche macht, wider Chrijtum ftreitet. Cines ift, 
Regeln [Gefebe] für die Kirche zu machen; aber ein anders, die fon 
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und die rechten Mittel, um das Evangelium auszubreiten, anzuwenden. 
Das lebte, und mitnichten das erfte, ift das Gefchaft diefes Körpers.“ 
(1828, 20.) Im Eingang zur Konititution lautet es: „Die Regeln 
und Grundfäße des Rirchenregimentes find in der Heiligen Schrift ent= 
halten. Daher hat fein christlicher Körper die Freiheit, etwas, jo im 
Widerfpruch mit derfelbigen ftünde, zugulaffen oder zu verrichten. Men- 
‘Fchenjabungen oder Ordnungen, die feinen Grund in der Heiligen Schrift 
haben, und die als notwendig zur hriftlichen Gemeinjchaft, der Kirche, 
aufgebürdet werden, werden von unferm Heiland verivorfen. Matth. 15, 
9.13.14.” (11.) Ws darum etliche Glieder der North Carolina= 
Synode in einem Schreiben Raul Henkel „als das Haupt” der Ten- 
neffeer bezeichnet hatten, fonnten fie der Wahrheit gemäß erflären, daß 
ihre Synode „feinen Menfchen als ihr Haupt befennt als den einigen 
Gottmenfden, SEjum Chriftum”. (1824, 10.) Urjprünglich hatte Ten= 
neffee nicht einmal jtehende Beamte, fo daß auch während der Sibungen 
der Vorfiber nach Belieben geivechfelt werden fonnte. (1820, 7.) Weil 
fie allem Romanismus bon Herzen feind war, deshalb vornehmlich nahm 
Tenneffee auch den Kampf gegen die Generaliynode auf. So) 
Der North Carolina-Synode, die fich der Generaljynode angefchlofjen 
hatte, gab fie gu bedenfen: „Wenn ihr überlegt, tas zum ‚wahren 
Chrijtentum gehört, fo fönnt ihr doch nicht vernünftigeriweife wünfchen, 
daß der Kirche ein Regiment follte aufgedrungen werden, tyobon nichts 
in der Bibel zu finden it.” (1824, Anhang, 2.) on ihrer ‚Abneigung 
gegen jede Herrfchaft feitens der Synode über die Gemeinden ‚ging 
Tenneffee zumeilen jo weit, daß e3 den Anjchein hat, als ob fie über- 
Haupt jede Organifation von Synoden zu einem größeren Körper für 
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bedenflich, wenn nicht geradezu fiir verwerflich Halte. Hier fehlagt denn 
auch ihre Kritik der Generalfynode ab und gu über die Stränge. Gebt 
aber gleich Tenneffee zumeilen in der rechten Anwendung ihres anti- 
hierarchifden Prinzips irre, verliert fie die Balance, fo war dies Prinzip 
felber doch ein durchaus gefundes und echt Tutherifches. Mit Recht be- 
zeichnete fie e3 als einen Eingriff in die Gemeinderechte, daß die North 
Carolina-Shnode einen Bann, melden David Henfel3 Gemeinde verz 
hängt hatte, aufhob, fogar ohne weitere Cinfidtnahme. „Denn“, erz 
flart Senneffee, „es fann bon nirgends her eriwiefen werden, daß eine 
Synode die Macht hat, einen Schluß [Befchluß], der bom Kirchenrat und 
der Gemeinde gemacht ijt, zu bredden. Die Gemeinde hat mehr Macht 
in folcden Fällen als irgendeine Synode.“ (1820,20.) Xrtifel 4 der 
1827 vorgelegten Grundverfaffung erflärte darum auch: „Diejer Kör- 
per hat aber feine Gemalt, fid mit der Entfeheidung irgendeiner Ge- 
meinde in betreff der Kirchengucht gu befafjen; denn eine jede Gemeinde 
ift in ihrem Gerichte bon der Synode unabhängig. Demnad) fann die 
Synode feinen Schluß [Befehlugk] irgendeiner Gemeinde, injofern derz 
felbe die Ausjchliegung oder Aufnahme eines Gliedes betrifft, verändern 
oder aufheben.“ (1827,21.) Die 1828 angenommene Form lautet: 
„Diefer Körper foll aber feine Getwalt haben, fich mit irgendeiner Ent- 
fcheidung bon irgendeiner Gemeinde abzugeben, auch feine Regeln oder 
Cinrichtungen für Gemeinden zu machen.“ (1828,19; 1853,21.) Sn 
der Anmerfung hierzu heißt es: „Daß feine Appellation bon der Ent 
fheidung einer Gemeinde fein fol, erhellt aus Matth. 18, 15—20.” 
Gemeint ift eine Wppellation bon der Gemeinde an die Shynode, als die 
höhere Bnftang, der die Gemeinde unterjtellt wäre. (1828,20.) Auch 
maßte fich Tenneffee nicht an, den Gemeinden Prediger feben und neh- 
men zu fönnen. Go wird von Adam Miller berichtet: „Diefer junge 
Mann zeigt eine große Neigung gum Lehren; teil er aber feinen 
ordentlichen Beruf bon einer Gemeine hat vorgezeiat, fo fonnte er nicht 
ordiniert werden.“ (1824, 14.) Sn der 1827 vorgelegten Ronititution 
beißt es: „Die Gefchäfte diefes Körpers follen fein, . . . Kandidaten 
für daS Lehramt, welche von Gemeinden berufen werden, falls es 
begehrt wird, zu prüfen und diefelbigen, im Fall fie als tüchtig 
erfunden werden, durch Auflegung der Hände und Gebet zu meihen.“ 
(1827,21.) Die Behauptung, daß fie ihren Gemeinden verboten 
habe, Prediger der Generalfynode auf ihre SKanzeln zu Iaffen, wies ” 
Tenneffee 1825 zurücd mit den Worten: „. . . aber diefe Konferenz 
maßt fic) gar feine folche Gewalt an, irgendeiner Gemeine zu bez 
fehlen, ven fie in ihrer Kirche joll predigen laffen, dieweil die Gemeine 
in diefer Hinficht bon der Synode gang unabhängig tft“. (1825,12; 
vgl. 1821,8.) Im Bericht von 1832 heißt es: „Diefer Körper mat 
fich feine Gewalt an, Gefebe und Regeln für die Gemeinden gu machen, 
teil e8 gegen die Rechte und Freiheiten derfelben foie auch gegen den 
4. Urtifel unferer Konftitution it.“ Um ja nicht zu weit zu gehen, gibt 
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die Synode 3.8. nicht einmal eine Erklärung ab, wie man e3 etwa 
machen fonne, um den Unterricht der Jugend zu befördern, fondern rat 
nur „den berfdtedenen Kirdhenraten und Gemeinden, folche Regeln und 
Einrichtungen zu machen, tie es für fie am fchiclichften und bequem- 
ften fei, thre Jugend gu unterrichten“. (1832,9.) Der 4. Artikel be- 
zeichnet es auch als ein Gefchäft der Synode: nfalfde Lehren und 
Lehrer gu entdeden und blopguftellen”. Das febe aber, fügt die An= 
merfung hinzu, „mitnichten zum voraus, daß diefe Pflichten nicht auch 
auf einzelne Lehrer und Gemeinden heimfallen; denn diefer Körper 
maßt jich jolche nicht als ein Vorredht an“. (19.) Auch mae fich die 
Synode „nicht das ausfchliegliche Recht an, Kandidaten für das Lehr- 
amt zu prüfen und zu ordinieren. Denn eine jede Gemeinde hat die 
Freiheit, tüchtige Perfonen zu ihren Lehrern zu wählen, und einzelne 
Prediger haben das Recht, fie zu diefem Amte zu tweihen.... Wenn 
aber irgendeine Gemeinde diefen Körper erfucht, die Berfon ihrer Wahl 
gu prüfen und zu ordinieren, alsdann fällt diefe Pflicht diefem Körper 
anheim zu verrichten“. (1828, 19.) 

55. Sn Tennefjee fam aud das Laienelement zu 
feinem Recht Mit Nachdrucf wurde der Zuhörerfhaft das Recht 
bindiziert, Durch Abgeordnete auf der Synode nicht bloß gegenwärtig 
zu fein, um mitzuberaten, fondern auch zu urteilen und gu ftimmen. 
(Zuth. 11,166.) Im 3. Xrtifel der Grundverfaffung heißt eg: „Ca 
fol nicht erlaubt fein, daß die Brediger ohne die Abgeordneten noch die 
Abgeordneten ohne die Prediger Gefchafte verrichten, falls beides Pre- 
Diger und Abgeordnete zugegen find.” (16.) Sn der Anmerkung hierzu 
lautet eg: „&3 ijt nicht die Freiheit und Pflicht der Prediger allein, 
fondern auch aller andern Chriften, ihren Nat in ficchlichen Angelegen- 
beiten gu erteilen und die Mittel zur Ausbreitung des Evangeliums anz 
zuwenden.” Das Iehre Apoit. 15. (17.) „Die Chrijten überhaupt 
beißen ein ausermwähltes Gefdlecht, ein fonigliches PBriejtertum, ein 
heiliges Volf, ein Volk des Eigentums und follen die Tugenden des, der 
fie berufen hat bon der Finfternis zu feinem wunderbaren Licht, ver- 
fündigen. 1 Betr.2,9. Da nun die Ehriften überhaupt jolche chrbare 
Titel und hohe Würde tragen und die Tugenden Gottes verfündigen 
follen, fo wird richtig gefchloffen, daß fie die nämlichen Rechte mit den 
Prebdigern in betreff des Kirchenregiments haben.” (18.) Als Tenneffee 
au dem Komitee, das mit der North Carolina-Synode der Lehrdifferenzen 
wegen handeln follte, drei Bauern erwählt hatte, verweigerte auch aus 
diefem Grunde die North Carolina-Shnode die Verhandlungen. Yatob 
Scherer fagte in feinem Brief: „Dann haben fie Bauern ernannt, 
ung zu unteriveifen, welche ung im Drud angefdhivargt und Höhnifch 
behandelt haben, da fie doch tiffen, daß des Priejters Lippen die 
Lehre bewahren follen.” (1825,7.) Hierzu macht der „Schreiber“ der 
Tenneffeefynode die Anmerfung: „E3 ift eritammend, daß Bauern nicht 
ebenfo tüchtig fein follen, die chriftliche Lehre gu beurteilen, al3 Bre= 
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diger. Sobald e3 einmal beiwiefen wird, daß die Bauern Gottes Wort 
nicht Iefen follen, alsdann wird es erjt nötig fein, fie bon Ddiejem Ge- 
fchäft auszufchliegen. Man weiß wohl, daß in dem finjtern Bapjttum es 
dem gemeinen Mann nicht erlaubt war, in Religionsfachen zu urteilen, 
und e3 feheint mir erfchreclich zu fein, daß Herr Scherer eben dergejtalt 
folche Gefinnungen hat ausgedrückt, indem er jich als beleidigt hat an- 
gejehen, tweil wir ein Bauernfomitee erwählten. Da des Priejters 
Lippen die Lehre beivahren follen, beweifet nicht, Dak man fein Recht 
babe, Bauern zu wählen, um Streitigfeiten zu [hlichten gu helfen. Man 
glaubte, daß Bauern unparteiifch handeln würden, da die Prediger jelbit 
nicht fo tiichtig dazu wären, weil fie Die Parteien ausmachen. I fann 
auch nicht einfehen, daß die Bauern jo niedertrachtige Leute find, dak 
man e3 für eine Beleidigung angufehen hat, wenn jie zu folchem Yiwved 
beitimmt werden.“ (7.) 

56. Untifhmwärmerifhe Stellung der Tennefjeer. 
Die methodiitifche Schmarmeret, welche die chrijtliche Heilsgemißhett, die 
fich gründet auf die Gnadenmittel und einfach glaubt, was SCju Wort 
verjpricht, man fühle oder fühl’ es nicht, verachtete und durch eigenes 
Schreien und Treiben Befehrungsgefühle im Menjchen hervorzurufen 
fuchte, um auf diefe dann die Gewipheit der Befehrung und Seligfeit 
zu gründen, hatte um die Beit der Gründung der Tenneffeefynode bereits 
famtliche Iutherifche Synoden ergriffen. (1821,35f.) Am Bericht der 
Tennejjeefynode von 1820 heißt es mit Bezug auf die North Carolina 
Synode: Manche von ihnen (den Gliedern der North Karolina-Synode) 
lehren und behaupten, die Wiedergeburt fonne nicht durch die Taufe bez 
wirft werden, jondern nur duch Angjit und Schreden, „dadurch man 
zum Beten und ängjtliden Schreien angetrieben wird, um den Heiligen 
Geift zu bitten, daß er das Werk der Wiedergeburt bei einem fehaffen 
möge”. (1820, 32.) „Dazu [zur Erlangung des Heiligen Geijtes] 
foll aber das gemeinfchaftliche Gebet das meijte tun, mo mehrere mitz 
einander verfammelt find, und alle Leibes- und Seelenfrafte angeftrengt 
werden, mit Rufen und Schreien, den Heiligen Geijt zu beivegen oder 
wohl gar zu zwingen, das Werk der Wiedergeburt zu vollbringen.” 
Die Gemwißheit der Vefehrung und Seligfeit fomme dann zu jtehen auf 
ihre eigene „Cinbildung“ (allerlei Erjcheinungen) und „Empfin- 
dungen“. (33.) Diefem jchwärmerifhen Subjeftivismus gegemüber 
ftellt fich die Tennefjeefynode auf die objektiven Gnadenmittel und macht 
ihm gegenüber infonderheit die befannten tröftlihen Bibeljtellen von 
der Taufe geltend. ,,Diefe Schriftitellen“, erflart fie, „zeigen, daß wir 
die Seligfeit nicht zu fuchen haben in einigem Werk, das wir jelber 
fhaffen oder verrichten finnen, eS mag auch fein, von welcher Art eg 
wolle, jondern allein durch den Glauben an den HEren und Heiland 
Chrijtum, der allein alles für uns getan hat, und durch das, was er ung 
Durch die heilige Taufe fchenft und übergibt, dadurch wir von neuem ges 
boren werden.“ (34.) „Wer getauft tt und den wahren Glauben an 
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Ehrijtum hat, der bedarf weiter nichts, um felig zu fterben.“ „Wollen 
folche aber chrijtlich in der Welt leben und im Glauben bleiben, fo 
werden jte wohl in andern Dingen geitbt fein müffen, aber nicht um 
Chrijtum anzuziehen oder wiedergeboren zu werden, fondern in Chrifto, 
den fie angezogen haben, zu bleiben, in ihm zu wandeln und in der 
Heiligung fortzufommen.“ (39.) In dem Brief von Safob Larros an 
Paul Henkel, der dem Bericht von 1821 beigegeben ijt, ichließt eine 
längere Ausführung über die Taufe, wie folgt: „Kann tch Die jeligen 
Kennzeichen des Gnadenjtandes und der Wiedergeburt mir wiederum 
[nach dem Fall aus der Taufgnade] aus Heiliger Schrift zueignen, fo 
ijt es fürwahr feine neue, durch Menjchen hervorgejtürmte, fondern ganz 
gewiß Die bei der Taufe verheigene und miedergefundene Taufgnade. 
Die gejtürmte mag wohl auch ihre Kennzeichen haben, aus der Luft oder 
Kopf, aber nicht aus der Bibel, fondern aus der Mehrheit der verfehrten 
Stimmen.“ (1821, 35.) Die „Neuen Mapregeln” betreffend wurde 
denn auch 1841 „nach einer mohlüberlegten Unterredung einmütig bez 
. feblofien, dag wir die ‚Neuen Mapregeln‘, welche durch die jebigen 
Schmwärmer in die lutherifche Kirche eingeführt wurden, im Hodchften 
Grade mifbilligen, weil wir glauben, dak diefelben gegen Gottes Wort, 
gegen die Lehre der Augsburgifchen Konfeffion, gegen die fymbolifchen 
Bücher der lutherifchen Kirche und gegen die Gebräuche der Kirche in 
ihrem remijten und beiten Zeitalter jtreiten und eingerichtet find, Unz 
einigfeit und Btwietracht in den Gliedern der Kirche zu ertvecten”. 
(1841, 10.) Wie riicffichtspoll und ohne Herzensrichterei dabei die 
Tenneffeer pietijtifch angelegte Chrijten behandelten, zeigt folgende Aus- 
fprache: „E3 ijt freilich wahr, daß manche redlich gefinnte Menfchen 
fich in der Sache irren; fie nehmen den Unterfehied nicht wahr und 
fuchen dasjenige in ihrer eigenen Übung und Erfahrung, was fie wirf- 
lich jehon durch die Taufe empfangen haben. Sind fie aber nur getreu 
in ihrer Sache, fo fommen fte in dem Werf der Heiligung fort duch 
das, worinnen fie fuchen wiedergeboren zu werden, und fann ihnen an 
ihrer Seligfeit nichts jchaden. Der Schade ift aber diefer, daß der Fürft 
der Finjternis mande in foldem Irrtum auf die Gedanken bringt: 
weil fie Durch ihr eigen Werf und Wefen fuchen wiedergeboren zu wer- 
den und daher die Taufe fiir unnötig halten, und mancher Ungetaufter 
fich nicht taufen läßt und feine Kinder auch nicht.“ (1820, 43 7.) 

57. Antiunioniftifde Stellung der Tennefjee- 
fynode. Die Generalfynode hatte den Ymedk, womöglich alle, Die 
nod den Namen Lutherifeh trugen, in einen großen Körper au berz 
einigen, gang abgefehen davon, ob fie in der Lehre und Praxis jtimmten 
oder nicht. Dagegen verfolgten die Tenneffeer das Biel, eine Scheidung 
der wahren und falfchen Lutheraner herbeizuführen und die erjteren 
zum Kampf fir das echte Luthertum wider alle Verfälichung desfelben 
an die Front zu bringen. Ihnen galt darum auch die Cinigfeit in der 
 Zehre als die unerläßliche Vorbedingung aller firehliden Gemeinfchaft, 
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Vereinigung und Verbindung. Auf der ,,Streitjynode” bon 1820 
wurde mit Bezug auf die Vereinigung aller Neligtonsparteien, für 
welche Storch, Schober und andere Caroliner jehiwärmten, bon der 
Minorität ausgeführt: „Was aber die allgemeine Bereinigung der 
vielen Religionsparteien betrifft, jo tare das eine Gache, die man fehr 
mwünfchte, aber nicht hoffen fönnte, diemweil mir gar deutlich vernehmen 
fönnten, daß fo ettvas gu diefer Beit unmöglich jet. Wie follte das 
möglich fein: Ginige lehren, Chrijtus fet für alle Menjchen an dem 
Kreuz geftorben, um alle zu erlöfen. Andere lehren, das fet nicht wahr; 
er fet nur für die wenigen geftorben, die bon Emigfeit her borerwählt 
wären nach dem heiligen Willen und meifen Nat Gottes und müßten 
felig werden. Der übrige Teil der Menfchen, die hätte dann Gott auch 
nad jeinem mweifen Nat von Cwigfeit her zur eigen VBerdammnis bez 
ftimmt und verordnet, und die müßten verloren fein. &inige andere 
lehren, die Taufe fei nötig zur Seligfeit, weil Chrijtus und feine Wpojtel 
alfo lehrten. Andere lehren, das fei nicht fo; die Taufe fet nur ein bloß 
Außerliches Zeichen, um Gehorfam gegen den Befehl des HErrn zu bez 
tweifen, aber meiter nichts; die Taufe fet gar nicht nötig zur Wieder- 
geburt; die Wiedergeburt müfje ganz unmittelbar durch den Heiligen 
Geijt gewirft werden. Andere jagen, die Taufe der Kinder fei recht. 
Andere fagen, fie fei bom Papft; und andere jagen, fie fei bom Teufel. 
Und bei einigen ift aller Art Taufe verworfen. Aus folchen und derz 
gleichen Leuten befteht die gegenwärtige fogenannte Chrijtenheit: von 
Gefinnungen, die einander gutvider find, und die auch immer gegen= 
einander ftreiten. Dieje alle follen in eine Kirche und eine ez 
meinde und eine Herde werden, die alle unter einem Hirten jtehen. 
Diefes ijt, als wenn man Schafe, Bode, Lammer, Kühe, Ochfen, Vferde, 
Bären, Wölfe, Wildfaben, Fichfe und Schweine alle zufammen in 
einen Stall tun würde und einen Hirten über fie feben und fagen: 
Hier haft du eine vereinigte Herde, die fannft du nun im Frieden füttern 
und meiden. Du haft viele Köpfe unter einem Hut; ftelle dich zu 
ihnen. Daß mande durch folche Einmwendung gegen die Lehre der all- 
gemeinen Vereinigung fehr verdrofjfen wurden, das berjteht fich, indent 
manche bon folchen gegenwärtig waren. €8 waren auch noch gar mance 
Leute von faft allerlei Parteten zugegen.“ (1820,26.) Ginen Appell 
zur Vereinigung aller Religionsparteien betreffend wurde 1841 ,,be- 
fchloffen, daß, 1 rei! die Kirche Chriftt eine Sammlung aller wahren Gläu- 
bigen ift und ift jet nicht und war auch niemals zertrennt; und da es 
unmöglich it, daß alle verfchiedenen, gegeneinander jtreitende Lehren 
fonnen mit Gottes Wort übereinstimmen; und da es unmöglich ift, ohne 
eine Ginigfeit der Gefinnungen eine chrijtliche Vereinigung der unter- 
fchiedliden Verfaffungen zumege gu bringen; und da die Lehrer meit 
verfchieden find in ihren religiöfen Gefinnungen und Art ihres Rirchenz 
regiments: fo ijt die Vereinigung aller verjchiedenen Verfafjungen in 
einem großen Körper unmöglich und unfehidlich; und wenn 3 auch Zu 
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tvege gebracht tare, anjtatt daß es das Neich des Erlöfers befördern 
würde, fo wäre es dem Wohl desjelben faHadlid und würde die bürger- 
liche und religiöfe Freiheit unfers glüdlichen Landes in Gefahr jeßen.“ 
(1841,11.) Mit Bezug auf ihr öffentliches Zeugnis gegen die Srrz 
lehrer in der North Carolina-Synode, erflärten die Tenneffeer: „Wollte 
uns aber jemand bejchuldigen, daß tir diefe Sache hier fim Bericht 
bon 1820] anzeigen und offenbaren, e3 jtünde uns als Lehrern de3 
Evangelit nicht zu, jo antworten mir: Die Propheten im Alten Tejta- 
ment jtritten auch gegen alle irrige Lehre, und die Apoftel Paulus, 
Petrus und Johannes zeichneten alle folche aus, die irrige Lehre führten, 
und warnten die Chrijten vor jolden. Kann e3 aber ung aus der Hei- | 
ligen Schrift ertwiefen werden, dak foir irrige oder falfche Lehre ver- 
fündigen, jo wollen wir e3 annehmen und ung zurechtführen laffen. Wir 
fönnen nicht, um den Frieden mit allen zu Halten, alles gelten [laffen] 
und billigen, was fie lehren, wenn mir tviffen, daß e8 nicht mit der 
Heiligen Schrift übereinfommt. Wir wünfchen freilich, daß mir fonn- 
ten in Frieden und in der Vereinigung mit allen Gliedern der ganzen 
Shnode leben und fortarbeiten.... Zu einer Vereinigung mit ihnen 
fonnen wir aber für die Zeit [folange fie in der Lehre nicht einig feien] 
nicht fommen. Wir halten e für unfere höchite Pflicht und Schuldig- 
feit, Die Lehre unferer Kirche gegen alle irrige Lehre zu verteidigen; 
und wenn fie auch gleichwohl bon folchen fommt, die fich Tutherifche Pre- 
Diger nennen, fo fonnen wir fie deshalb nicht fehonen oder zur Sache 
fchrweigen, wenn wir auch ihre Gunjt und die Freundichaft aller Großen 
der Erden dadurch erlangen fonnten.” Mit gutem Gemwiffen, erflären 
die Tenneffeer, hätten fte darum auch nicht fchweigen fünnen gu den Srr= 
lehren in der North Earolina-Synode. (1820,31.) Welch entfchiedene 
und von aller Unionifteret freie Stellung die Tenneffeer nicht bloß den 
Sekten, fondern auch Yutherifchen Synoden gegenüber einnahmen, ijt 
oben dargelegt. Freilich wurde 1820 auf der „Streitipnode“ den 
Henkel vorgetworfen, daß auch fie alle Religionsparteien mit Wort und 
Saframent bedient hätten. Und die Henfel antiworteten, das fet wahr, 
und man hoffe auch, daß dies bet einigen mit Segen gefchehen fet. „Das 
fei aber doch auch dabei zu bedenken: man hätte aber dennoch immer 
das nämliche folche Leute gelehrt, was unfere Kirche auch Ichrt, und 
folchen zuguniten oder zu Gefallen niemals nichts anders gepredigt. 
Wer nun mit unferer Lehre vereinigt war und daher die Sreiheit bei 
fich felber gefunden, unfere Lehre gu hören und mit ung zum heiligen 
Abendmahl zu gehen, fo fonnten wir einem folhen nicht wehren. Wir 
fehen nicht auf den Namen, fondern was folde Leute glauben.” (25.) 
Böllig fonfequent war aber damal3 die Praxis der Lenneffeer nod nicht. 
Bon David Henfel berichten fie: „Mit den Soangelifch-Neformierten 
hatte er feinen Streit, dabon wir wiffen, denn viele bon Den DEE melche 
ordentliche Glieder find, gehen bei ihm zum Abendmahl.“ (18.) Auf 
eine ähnliche Infonfequeng weift folgende Bemerkung im Bericht bon 
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1820 Hin: „Sit aber jemand, der Verlangen hat, mit uns zum heiligen 
Abendmahl zu gehen, oder wünjcht in der Gemeinfchaft unferer Kirche 
zu ftehen, der auf Chriftt Befehl getauft wurde und zu einer andern 


hriitlichen Kicche fonfirmiert worden ijt, fo er folches betveifet, fo joll | 


e3 ihm zugelafien werden, und fann aud als ein Mitglied der Kirche 
angefehen werden, ohne wieder getauft oder fonftrmiert zu merden.“ 
(5. Bgl. 1831, 8.) Dieje etwaigen Mängel aber heben die Tatfache 
nicht auf, dak Tenneffee einen energifden, allfeitigen Kampf geführt 
hat gegen den Unionismus mit den Seften jowohl twie gegen untreue 
Zutheraner. 

58. Wie Miffouri fi zu Tenneffee befannt hat. 
Man wird fich faum wundern, daß Tenneffee und Miffourt, jobald fie 
einander fennen lernten, jede in der andern den verwandten Geijt verz 
fpürte, und beide fich zueinander hingegogen fühlten, obiwohl fehon 
damals Tenneffee das Deutfche jo gut wie abgeitreift hatte, mahrend 
Miffouri in der Sprache Ferndeutfch war und noch jahrzehntelang bleiben 
follte. Bom erjten Augenblic der Befanntjchaft an befundete Mifjouri 
ein lebhaftes Qnterejje an der Tenneffeefynode und ihrer Lehrz und Bez 
fenntnisitellung. Site merfte und freute jich, hier Bleijch bon ihrem 
Sleifh und Bein von ihrem Bein gefunden zu haben. Mit großer 
Genugtuung berichtet fie über den antiuniontitifchen Standpunkt, den 
Tennefjfee den alten, abgefallenen Shynoden gegenüber einnahm. In 
den „Kicchlihen Mitteilungen” bon 1847 wurde aus Amerifa berichtet: 
„Einige Virginier famen nach St. Louis zu dem Tutherifhen Baitor 
Bünger und fragten, ob er auch noch am alten Yutherifhen Glauben 
feithalte, welches er zu ihrer Freude bejahte. Darauf erzählten fie von 
Henkel... .. Sie hätten gegen einen feinen lutherifchen Katechismus 
protejtiert, worin in Beziehung auf die Taufe die Worte ‚die es glau- 
ben‘ in die Da glauben‘ verändert waren.“ Gchritte würden getan, 
beißt es in diefem Bericht, um mit den Lutheranern in Virginia 


und Tenneffee eine Verbindung angufniipfen. (S.94.) Den Beihluß 


der Tenneffeefynode, jich mit der North Carolina-Synode vereinigen zu 
fonnen „nur auf dem Grunde des reinen und undverfälichten evangeli- 
fchen Luthertums”, veröffentlichte der „Zutheraner” pom 22. Februar 
1848 mit der Erflärung: „Wir befennen, daß uns die gemachte nähere 
Befanntfchaft mit diefer Synode mit dem beiten Vorurteil fir diefelbe 


erfüllt; fobiel mir aus dem Berichte fehliegen fünnen, ift eS derfelben 


ein Exrnit, das Kleinod der reinen Yutherifchen Lehre zu beivahren.“ 
(Ruth. 4,102.) Auf der Shnode zu Fort Wayne 1849 wurde Sibler 
zum Delegaten an die Tenneffeefynode erwählt, die, ie er an Lhe 
berichtete, „nach ihren Befenntniffen und Shnodalberidten einen auf- 
richtigen firchlichen Standpunkt hat’. „ES wäre eine große Freude”, 
bemerft ©ihler, „wenn fir mit ihnen könnten in beftimmte Eicchliche 
Gemeinfsaft treten, da wir zudem bor allen als die ‚erflufiven Alt- 
futheraner‘ gejcholten werden.” (K.M. 1849, 92.) Mit Bezug) auf 
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den Tennefjeebericht von 1848 erklärte Walther im „Zutheraner“ vom 
23) yanuar 1849: „Auch diefer Bericht, wie der vorjährige, Tiefert den 
Beweis, daß diefe Synode zu den wenigen gehört, welche nicht nur 
hutheriih heißen, fondern es auch fein und bleiben wollen.” Und 
nachdem Walther die Hauptbefchlüffe der Tenneffeer mitgeteilt, auch den, 
in tvelchem fie ihre Freude über die Gründung der Miffourifynode aus- 
fprechen und den „Lutheraner” ihren deutfhen Gliedern empfehlen, 
fahrt er alfo fort: „Wir fchließen diefen Auszug mit dem innigen 
Wunjde, der HErr wolle diefe Synode, die nun fchon beinahe dreißig 
Dahre lang gegen den Abfall der fogenannten amerifanifch=hutherifchen 
Kirche und infonderheit gegen den der Generalfynode unter viel Schmach 
und Verfolgung treulich gezeugt und gefampft und fich, foviel wir wiffen, 
unter allen älteren Synoden des Landes allein mit den Aleinodien 
unjerer Kirche in diefe lebte greuliche Zeit herübergerettet bat, ferner 
fegnen und zu einem Salz der Erde machen, das der umfichgreifenden 
geittlichen Faulnis in andern Synoden wehrt.” (5, 84.) Auf der Ver- 
jammiung der Tenneffeejynode bom Jahre 1853 fam ein Schreiben bon 
Brohm und Hover, den bon Mifjouri erwählten Delegaten an Tennejfee 
(Die aber nicht hatten perfonlich erfcheinen fünnen), zur Verlefung, in 
mwelchem eS heißt: “We are highly rejoiced in this vast desert and 
wilderness to meet a whole Lutheran Synod steadfastly holding to the 
precious confessions of our beloved Church, and zealously engaged 
in divulging the unaltered doctrines and principles of the Reformation 
among the English portion of Lutherans, by translating the standard 
writings of our Fathers, at the same time firmly resisting the allure- 
ments of those who say they are Lutherans, and are not. Our Synod 
extends, through our instrumentality, the hand of fraternity to you, 
not fearing to be refused, and ardently desires, however separated 
from you by different language and local interests, to cooperate with 
you, hand in hand, in rebuilding the walls of our dilapidated Zion.” 
Zugleich wurde Tenneffee aufgefordert, einen Delegaten zur nachjten 
Synode nach St. Louis zu fenden. (Tenn.-Ver. 1853, 18.) Und als 
P. Brohm auf der folgenden Verfammlung perfonlich erfhien und auch 
eine Predigt hielt, fahte Tenneffee folgende Beihlüffe: „1. Befchlofien, 
daß wir Hocherfreut find, den Bruder Brohm in unferer Mitte zu fehen. 
2. Befchlofien, dak wir mit Freuden die freundliche und brüderliche Ge=- 
finnung erividern, welche die Shnode bon Mifjouri gegen uns an den 
Tag gelegt hat. 3. Bejchloffen, dak wir uns bejtreben, eine bertrautere 
Befanntfdhaft und engere Vereinigung mit der Miffourifynode an- 
zubauen. 4. Beichlofien, daß gu diefem Ende der ehriv. Sotrates Henkel 
zum Delegaten von diefer Körperjhaft an die öftliche Abteilung der 
Miffourifynode, welche in Baltimore wird gehalten ‚werden, und der 
ehriv. 3. R. Mofer zu unferm Delegaten an die weftlide Abteilung ge- 
nannter Synode bei ihrer nächften Verfammlung ernannt ijt.“ (Luth, 
11,77; Tenn. Ber. 1854,12.) Mofer fam und berichtete im folgenden 
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Sabre an feine Synode. (1856,23.) In dem Bericht im ,Lutheraner” 
bom 2. Januar 1855 über feinen Befuch bei der Tennefjeefynode bemerkt 
Brohm: „ES gemüge hier die Verficherung, daß ich bei den antvefenden 
Pajtoren eine treue Anhänglichfeit an unfere gemeinfame Mutterfirche 
tvahrgenommen habe, auch auf feine wefentliche Lehrdiffereng gejtopen 
bin. G3 war mir überaus erfreulich, zu fehen, twie diefe Männer bet 
der großen Armut der englifch-Tutherifgen Literatur das Bemußtfein 
Yutherifeger Rechtgläubigfeit und Entfchiedenheit jo lebendig bewahrt 
haben.” (11,78.) Ms die Schrift von 1852, Luther on the Sacra- 
ments, in Walthers Hände gelangte, fdrieb er: „Wir preifen Gott, dat 
er diefes Herrliche Werk hat gelingen lafjen. Von welcher Wichtigfeit 
das Erfcheinen diefes Werkes Hier ijt, wo die große Mehrzahl der 
englifchredenden Zutheraner in den Artifeln von den heiligen Safra= 
menten in den Srrglauben der Reformierten gefallen ijt und den guten 
Grund, worauf die Lehre unferer Kirche über die Saframente gebaut 
ift, nicht fennt, ja nicht ahnt, ijt nicht gu berechnen. ... Das nun-z 
: mehrige Vorhandenfein diefer beiden Werke in engliicher Sprache ilt 
eine wahre Gnadenheimjuchung für die englifch-lutherifche Kirche diefes 
Landes. Möchte diefelbe doch auch die Beit erfennen, darinnen fie jebt 
wieder heimgefucht ijt!” (Quth.9,115.) Bur zweiten Auflage des eng= 
lifcen Konfordienbuches bemerft Walther: „Wir preifen Gott dafür, 
als fiir eine unausfprechliche Wohltat, die er damit der Kirche unfers 
Woptivvaterlandes hat zuteil werden lafjen, und jegnen dafür die teuren 
Herausgeber in unferm Herzen. &3 ijt ebenfo überrafchend als glauz 
bengitärfend, daß jehon in diefem Jahre eine zweite Auflage nötig ge- 
worden ijt. Mögen nun wieder recht biele Hände auch nach diefer 
greifen und bald eine dritte Edition nötig werden!“ (uth. 11, 63.) 
Walthers Freude über diefe Schriften in englifher Sprache wird jeder - 
beritehen, der fich vergegenmwärtigt, wie um Ddiefe Zeit in den öftlichen 
Synoden das Luthertum jo tief jtand, daß B. Kurb und der „Lutherifche 
Herold“ ihnen die „Heidelberger Landliige” als gewiffe Wahrheit auf- 
autifchen tvagten, um die „Ultralutheraner“, die noch an der alten Lehre 
bom Abendmahl fefthielten, zu disfreditieren. (Luth. 12,31.) — Ohne 
den weiteren Verlauf der Beziehungen stvifchen Miffourt und Tenneffee 
an diefem Ort mweiter gu verfolgen, fet hier nur noch bemerkt, daß die 
gerwünfchte Frucht derjelben nicht zur Reife fam. Leider ift eben auch 
Zennefjee in der Folgezeit ihren edlen Traditionen nicht treu geblieben, 
ivie u. a. auch hervorgeht aus ihrer Beteiligung an der 1886 vollgogenen 
Gründung der Vereinigten Synode im Süden, der fie feitdem angehört, 
und die nun fchon lange in Firchlicder Gemeinfchaft mit der General- 
fonode fteht, ja, mit welcher gu einem Körper fich zu vereinigen, fie 
im borigen Jahre mit befchloffen hat. 

59. Bu den Eigenheiten der Tenneffeefynode, die 
ihren Grund teils in Unflarheit, teils in der Furcht vor Synodalherr- 
haft über die Gemeinden hatten, gehören außer den bereits angedeu- 
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teten noch die folgenden: 1. Die Verwerfung der Ynforporation als 
einer Vermifhung von Staat und Kirche. Im 5. Artikel der Konjti- 
tution lautet es: ,,Diefe Synode foll niemals durch die weltliche Obrig- 
feit einberleibt (incorporated) werden; auch foll fie niemals ein ein- 
verleibtes theologifches Seminarium unter ihrer Aufficht Haben.“ 
(1828, 20; 1827,21.) Qn der Inforporation erblicten die Tenneffeer 
eine Vermifcung bon Staat und Kirche. Zum 5. Artikel wird bemerft: 
„Diejer Artikel erlaubt diefer Synode nicht, von der weltlichen Obrig- 
feit einberleibt gu werden. Daß die Kirche nicht mit dem Staate follte 
vereinbart erden, tit ein Grundjaß der Augsburgifchen Konfeffion, 
melcher auch mit der Heiligen Schrift fid) hinlanglich beweijen Takt. 
Siehe den 28. Urtifel. Unfer Heiland fprah: ‚Mein Reich ijt nicht von 
Diefer Welt‘, Joh. 18,36.” (22.) 2. Ein theologijches Seminar glaubte 
Zennefjee entbehren gu fonnen, weil man die Sprachen in den Hoch- 
Ichulen des Landes und Theologie „bei irgendeinem geübten Geiftlichen“ 
gu erlernen vermöge. (21.) Folgern darf man hieraus aber nicht, daß, 
die Tennefjeer eine gute Schulung für die Pajtoren unterfchäßt oder 
gar berachtet hätten; jchon 1821 wurde vielmehr von David Henfel 
vorgejchlagen, „daß niemand zu einem PBajtor ordiniert werden follte, 
ausgenommen er berjteht jo biel bon der griechifehen Sprache, damit er’ 
das Neue Tejtament itberfeben fann”. (1821,9.) Die Berfammlung 
bon 1827 ermahnte alle Pajtoren zum ernten Studiun des Deutjchen. 
„Dadurch würden fie in den Stand gefebt, die groben Betriigereien, 
welche bon einigen, die unter dem Scheine al3 Lutheraner einhergehen, 
durch falfche Überfebungen [aus den fymbolijden Büchern und Luthers 
Schriften] getrieben werden, zu entdeden.“ (1827,10; vgl. 1828, 6.) 
Zugleich wurde beichloffen, „daß diejenigen, welche Lehrer werden wollen, 
zu mehrerer Gelehrfamfeit, wie bisher gefchehen ijt, angehalten werden 
follen. Gin Diener [Diakon] follte menigftens die Sprache, in welcher 
er Amtsgefchäfte verrichtet, einigermaßen mit Nichtigkeit verjtehen und 
imftande fein, Predigten fdriftlich aufgufeben. Cin Paftor jollte menig- 
jtens die griechifche, nämlich die Grundfprache des Neuen Tejtaments, 
einigermaßen berjtehen. Eine Befanntfchaft mit der hebraijden, nam- 
lich der Grundfprache des Alten Tejtaments, würde ihn noch füchtiger 
machen, fein Amt zu führen“. Doch erflärt die Synode, daß jemand 
au ein niiblicher Lehrer fein finne, wenn er diefe Sprachen nicht ber- 
ftehe. Die reiche Erfahrung erfebe da den Mangel der Gelehrjamleit. 
Wenn aber das ganze Miniftertum „ungelehrt“ wäre, „mie könnte doch 
die Wahrheit des Evangeliums von demfelben gegen die lijtigen Angriffe 
der Feinde verteidigt werden!” (1827,11; vgl. 1828,11.) 3. Die 
Tenneffeer verivarfen ferner die Errichtung bon Shynodalfaffen. Sm 
Bericht von 1824 fteht zu lefen: „Die Synode Hat feine Kaffe und 
will aud) feine haben, um Reifeprediger zu bezahlen." (8.) Und im 
5. Urtifel der Konftitution heißt e3: „Auch foll fie [die Synode] Feine 
befondere Kaffe haben, um Reifeprediger und theologische Schulen zu 
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unterftüßen.“ (1828,20.) Was die Liebestätigfeit jelber betrifft, fo 
ermunterte Tenneffee die Chrijten zur Freigebigfeit und auch zur Er- 
richtung von Gemeindefaffen zur Unterjtügßung bon Studenten ujiv. 
Von , Generalfajjen” aber wollte fie nichts miffen, weil fie fürchtete, dat 
dies der Shnodalherrfdhaft und mweltliher Gefinnung Vorfhub Letjten 
möchte. „Wir können“, erflärten die Tennefjeer, „es nicht für nötig 
einfehen, daß Neifeprediger aus einer Generalfafje follen bezahlt twer- 
den... . Wer der Verheipung (Matth. 6,33) nicht glauben fann, fo 
er guerjt verfichert fein will, feinen Unterhalt aus der Kaffe gu bez 
fommen, ehe er reifet, der tit nicht ein Diener IEfu, jondern ein Miet- 
ling und gehört nicht im Lehramt zu jtehen. .. . Gibt man einem 
Reifeprediger 40 bis 50 Taler des Monats, fo wie {chon einige es be- 
fommen, jo ijt das eine wahre Locifpeije, allerlei fchlechte Männer in 
das Lehramt zu führen, ob fie bon Gott berufen jind oder nicht; denn 
der Lohn beruft fiel“ (1821,27f.) „Wenn aber gefragt wird: Wie 
befommen fie ihren Lebensunterhalt? fo fann man auch fragen: Wie 
befamen die Apoitel ihren Unterhalt, als jie hingingen in alle Welt, das 
Evangelium zu predigen?“ (1828, 22.) 4. Befonders jtarf war die 
Abneigung gegen eine Generalfaffe zur Unterjtüßung der Prediger 
tpitwen und =iwaifen. Hier wird gefragt: Warum bloß diefe unter 
ftiigen und nicht auch andere Arme der Gemeinde? Wer unterftiibt den 
Bauern ihre Witwen und Waijen? Sind die vom Predigeritand ein 
edleres Gefchlecht wie andere Leute? Wäre eS nicht weit beffer, eine 
jede Gemeinde würde eine eigene Kaffe für fich felbjt haben und ihre 
Armen daheim unterftüßen? Wozu das Geld erft etliche Hundert Meilen’ 
von Haus fenden in die Generalfaffe, damit die Armen es erft wieder 
bon dort herholen follen? Manche Predigerfrauen wiikten jest fchon 
nicht, wie prächtig fie fich Heiden jollten, und ihre Kinder hätten fie nicht 
an die Arbeit gewöhnt. Solche verdorbene Familien fonnten fich dann 
nicht dDucchfchlagen, wenn der Vater mit dem Tode abgehe. Daher fet 
eine Generalfafje nötig, um folche im Müßiggang zu unterjtügen! Zus 
dem feten die Bauern arm. , Hier fommt ein rechter Tart (tax) auf 
die Gemeinden, und werden nimmer fertig mit Bezahlen, denn alle drei 
oder jechs Monate muß der Prediger oder die Vorfteher die Gemeinde 
ermahnen, Geld in die Generalfaffe zu legen! Gin recht fchweres 
Menjchenjoh!” (1821,28 Ff.) Bn der Anmerkung zu Artikel 3 heift 
eS: „Stehet es wohl gu glauben, daß die Mehrheit von den Herren 
Geijilichen in unfern Tagen treue Hirten find, und daß fie nicht herrfch- 
füchtige Abfichten Haben? Warum merden fo viele Verfuche gemacht, 
die Kirche mit dem Staat zu verbinden? Warum werden fo viele Bitte 
fehxiften für Einverleibungen (incorporations) bor unfern gefebgeben- 
den Körpern gemacht? Warum herrfeht eine folde unerfattlide Be- 
gierde, um große Kapitalien für geiftlihe Verfaffungen unter einem 
Einverleibungsgefeß (incorporation act) zu fanuneln, wenn die Herren 
Geiftlichen nicht berrfchfüchtige Abfichten pflegten und eine geiftliche Ge- 
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twalt, mit der weltlichen verbunden, wünfchen zu erhalten (acquire) ?” 
(1828, 18.) 5. An der 1841 bon der Generaljynode geplanten hundert= 
jährigen lutberifchen Subelfeier war den Tenneffeern infonderheit auch 
der Umjtand anitögig, daB man bei der Gelegenheit einen Gubelfonds 
bon $150,000 aufzubringen plante. (1841,15.) Man fiirdtete, daß 
große Fonds Ichlieglich der jynodalen Vergewaltigung der Gemeinden 
Vorjchub leijten würden. 6. Bemerfensiwert ijt auch die wiederholt auf- 
tauchende und Unflarheit über die „lebten Dinge“ berratende Anficht, 
daß fich in der unioniftifchen Generaljynode der nicht mehr aufgubaltende 
„große Abfall“ vorbereite, da nach 2 Theif.2 der Antichrijt fich in den 
Tempel Gottes feben werde. In dem „Auffab” von 1821 heißt es: 
„Wir gedenfen gar nicht, durch unfere Einwendungen die Errichtung 
diefer Generalfynode zu verhüten, indem wir nach der göttlichen Weis- 
fagung glauben, daß der große Abfall am Kommen it, und dap der 
Antichrijt fich in den Tempel Gottes jegen wird, 2 Thelf. 2. Wir 
glauben auch, dab dies Vorbereitungen zu dem antichriftifchen Reiche 
find; deswegen erfennen tir eS für unfere Pflicht, jedermann aufmert- 
fam zu machen und foldje, die nicht wider beffer Wiffen handeln wollen, 
zu unterrichten. Sollten mir aber in unjerer Meinung betrogen fein, 
und folhes uns beiviefen wird, fo fehamen mir ung nicht zu widerrufen.“ 
(1821,31,36,4.) In dem Brief Jafob Larros an Paul Henfel, der 
im Bericht von 1821 abgedrucdt ift, heißt es: „OD! möchten unfere 
lieben Amtsbrüder die Weisfagungen Heiliger Schrift bon dem anti- 
riftifchen Reiche erfennen, welches eben jebt in feinem Nichtfein bald 
eine große Wendung machen wird, auf der hichjten Stufe zu erfcheinen; 
fie würden fich hüten. CS heikt bon ihm: ‚Und es ward ihm Macht 
gegeben, wider alle Heiligen zu jtreiten und fie gu überivinden. Und 
alle, die auf Erden wohnen, beteten es an.‘ Cine Univerfalgemeinfchaft 
will er haben, feinen Bec zu erreichen. Das fann er nicht, und will 
er nicht, durch die Übereinftimmung der Heiligen Schrift, fondern durch 
die Mehrheit der Stimmen erreichen. O! vie wird es unfere Brüder 
franfen, wenn fie durch ihren mohlmeinenden Blanentiwurf eine Uni- 
perfalgemeinfmaft ftiften und alsdann fehen müffen, daß fie 
nur als Vorläufer dem Antichrift eine Bahn gemacht, auf feine Stufe 
zu fommen und feine Herrfchaft zu erlangen. Herr Gott, bewahre 
unfere Kirchen und unfere lieben Amtsbrüder davor! Amen.” 7. Yivei 
Sumter und die Ordination erflären die Tenneffeer für nötig. Bm 
Bericht bon 1820 Heißt es: „Was die Stände und Stufen des Lehr 
amtes betrifft, fo erfennen mir nicht mehr für nötig zur Erhaltung und 
Fortpflanzung der Kirche als nur aivei, nämlich Baftor und Diakon. 
Baftor ijt ein evangelifcher Lehrer, der pas Wint in allen Teilen völlig 
berivaltet oder alle actus ministeriales verrichtet. Derfelbe muß durch 
Gebet und Auflegung der Hände bon einem oder mehreren PBaitoren zu 
einem folchen Amte geordnet und gewidmet werden, Dabei er dann auch 
feierlich verfpricht, daß er ein jolches Amt treulich nach Gottes Wort und 
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der Lehre unferer Kirche verwalten will. Gin Diakon ijt gwar aud) ein 
Diener an dem Worte Gottes, der aber nicht das völlige Lehramt ber- 
mwaltet wie ein Raftor fondern einet, der Katechismusunterricht halt, 
Predigten vorlefet, Leihen und Ermahnungen halt, wie auch, fo e3 
begehrt wird, Kinder in der Abivefenheit des Pajtors tauft uf.“ 
(1820,6.) Qn der Konftitution bon 1828 lautet der 6. Artikel: „Die 
Grade des Lehramtes find aivei, Raftor und Diener; oder wie St. Pau- 
{us fie nennet, Bifchof und Diener. Sie müffen die Eigenfchaften, foie 
fie 1 Tim. 8, 2—14; Tit. 1, 4—9 befchrieben, haben.“ (1827, 21; 
1828,25; 1853,25.) 8. Beim Abendmahl werden in der Tennefjee- 
fynode Feine Hoitien gebraucht, und das Brot wird gebrochen, wofür fie 
fich 1856 einer Anfrage Miffouris gegenüber berief auf 1 Kor. 10,16 
und Stellen unjers Befenntniffes, wo bom „Brechen des Brotes” die 
Rede ijt. Die Synode erflärte: “With all due deference to the learn- 
ing and high character of the Missouri Synod for orthodoxy, we have 
been unable to see sufficient reason to make any change in our manner 
of administering the Lord’s Supper. We are influenced in our prac- 
tise, in this respect, by the authority of both the Holy Scriptures and 
the Symbolical Books of the Lutheran Church. ... For the present, 
therefore, we feel fully justified in our present practise.” (1856,23 f.) 
Selbitverjtändlich hatte diefer Gebrauch bet den Tennefjeern nicht den 
med, der reformierten Lehre Vorfehub zu leiten. 

60. Die einflußreide Familie Henkel. Den großen 
Sinfhuß diefer Familie charakterifiert fhon die Tatfache, daß die Ten 
nejfeer bon den Sekten und Generalfynodiiten als „Henfeliten“ ver= 
fchrien wurden und Raul Henkel als das „Haupt“ derjelben. (1824, 10.) 
Gerhard Henfel, Kaplan des Herzogs Mori bon Sachfen und bon diefem 
nach feinem Übertritt zum Katholizismus verbannt, war der erfte Yuthe= 
rife Paftor in Virginia und fpater Baltor in Germantown, Ra. Sein 
Grokfind Safob Henkel war der Vater bon Mojes, Paul, Sfaak und 
Sohann Henkel. Baul Henkel (1754—1825) war lange als Mifftonar 
tätig und gründete in New Market eine lutherifhe Orucerei mit feinen 
fechs Söhnen, deren Namen Hier dem Alter nach folgen: Salomo, der 
Arzt war und die Druderei betrieb; Philipp, der als Raftor der North 
Sarolina-Synode 1817 in Green Co., Tenn., in Verbindung mit Bell 
ein Union Seminary (da3 aber bald ivieder unterging) anfing und Mit- 
begründer der Tenneffeefynode wurde; Ambrofius, der fich an der Über- 
febung des Nonfordienbuches beteiligte; Andreas, lange Jahre Pajtor 
in Obio; David, deffen Söhne Polyfarp und Sofrates, beide Rajtoren, 
fich ebenfall3 beteiligten an der Überfeßung der Konfordia; Karl, Pajtor 
in Obio, deffen Überfebung der Augsburgifhen Konfeffion 1834 er- 
fchien. — Die Druderei in Netw Market betreffend fehreibt Grabner: 
„2u3 diefer Druderei, die heute noch als das ältejte Tutherifche Ver- 
lagsgefchäft in Amerifa fortbeiteht, find zahlreiche größere und Kleinere, 
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deutfche und englifche Drudfacdhen, mit Bildern und ohne Bilder, herbor- 
gegangen, Abe-Bücher, Ratechismen, Gefangbücher, theologifche Abhand= 
lungen und Streitfäriften, Büchlein zur Unterhaltung und Belehrung 
für Junge und Mlte, Weihnahtsbüchlein wie ‚Das Virginijcde Kinder: 
buch‘ von 1809, eine Zeitung, betitelt: ‚Der Virginifche Volfsberichter 
und Neu-Marfeter Wochenschrift‘ mit dem Motto: ‚Sch bring’ das Neu’s, 
So gut ich’Ss werk!‘ Cin vielfeitig tätiges und gefdhictes Völflern waren 
diefe Henkel. Brauchten fie Manuffript für ihre Drucferei, fo {chrieben 
fie’'3; brauchten jte Verfe, jo dichteten fie; brauchten fie Oolsfchnitte, 
fo fchnitten jie in Solz; maren die Bücher gedruct, fo banden fie diez 
felben ein; waren die Ginbande troden, jo folportierten fie, mas fertig 
par, zum großen Teil auch felber durchs Land.“ (611.) Wom „feligen 
Vater Paulus Henkel” heikt es im Bericht bon 1825, der feine Todes- 
nachricht enthält: „Sein größtes Anliegen während feiner Krankheit 
war, daß wir doch alle möchten in der reinen evangelifchelutherifchen 
Lehre treu bleiben, und männiglich in Sanftmut und Geduld für das- 
jenige, wofür er fo hart geitritten hatte, jtreiten.“ (16.) Won Philipp 
Henkel jagt der Bericht von 1833: „Schon in feiner Sugend war er ein 
Befenner und Verteidiger der hrütlichen Religion, und im Bahr 1800 
fing er an, feinen Dienft dem HErrn zu widmen, in defjen Weinberg 
er 33 Zahre und 3 Monate unermüdet arbeitete; mährend melcher Zeit 
er über 4350 Predigten hielt, wovon 125 Leichenpredigten waren; er 
taufte 4115 Kinder und 325 Erivachfene und fonfirmierte 1650 Ber- 
fonen zur chrijtlichen Kirche... . Kurz vor feinem Ende drücte er 
fich aus: ‚wenn es der Wille Gottes fei, ifn heimgubolen, jo mare er 
willig‘, und fagte den Vers (welches auch die Ießten Worte maren, die 
man ihn hat äußern hören): ‚Chriftus it mein Leben, Sterben tt 
mein Gewinn, Dem tu’ ich mich ergeben, Mit Rreud’ fahr’ ich dahan.‘“ 
(1833,24.) David Henkel, der begabteite, theologifch Harjte und für 
die reine Lehre mehr als die andern eifernde, ftarb fdon 1831, erit 
36 Sabre alt. Im Bericht von 1831, mo auch feine Schriften auf- 
gezählt werden, heißt es von „diefem Hochgefchäbten und ehriviirdigen 
Mitarbeiter”: -,Wir freuen uns, zum Lobe diejes würdigen Dieners 
Chrifti jagen zu dürfen, dag feine Emfigfeit und Wachjamfeit im Stu- 
dieren und feine tiefe Einficht in die Wahrheiten der göttlichen Offen- 
barung felten ihresgleichen gehabt haben. Gr blieb bis an fein Ende 
ftandhaft in der Lehre, welche er verfimdigt hatte. eft auf den Ber- 
heikungen feines Erlöfers trauend, behauptete biefer ehrivürdige Diener 
des HExrrn feine Standhaftigfeit durch feine vielen Prüfungen, An- 
fechtungen und Verfuchungen, welche er au erdulden hatte, und ungeachtet 
aller Miübfeligfeiten, die er gu überwinden hatte, Hinterlieh er nad)- 
mandelnden Rilgrimen ein glänzendes Veifpiel. Gein eifriges Be- 
ftreben, das Reich feines Erlöfers zu befördern, fotwte auch feine Liebe » 
zur Wahrheit bewegten ihn, fic) den mit jeinen Amtsgefchäften ber- 
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bundenen Befchwerden mit Vergnügen zu unterwerfen. Da er auf jei- 
nem Sterbebette lag, wurde er von feinen Freunden gefragt, ob er noch 
ftandhaft in der Lehre bliebe, die er verfündigt hatte; darauf ant- 
twortete er mit einem zuverfichtlihen Ja. Nachher wurde er gefragt, 
ob er fich vor dem Tode fürchte, und er antwortete: Nein. Seine 
Yeßten Worte, die man ihn hat hören äußern, waren: ,O Herr BEju, 
du Sohn Gottes, nimm meinen Geift!‘ und wenige Augenblide darauf 
berfchied er.” (15f.; vgl. 1826, 9; 1827, 9; 1828, 9; 1833, 16.) 
61. Statiftifhe Shlußbemerfungen. Yn Amerifa hat 
Gott die lutherifche Kirche gefegnet über Bitten und Verjtehen und mehr 
alg in irgendeinem andern Lande der Welt. Aus etlichen, wenigen, 
feinen Häuflein ijt ein großes Volf geworden. Um 1740 gab es etiva 
50 Yırtherifche Gemeinden in Amerifa, 1820 jchon fechs Tutherifche Syno= 
den mit etwa 900 Gemeinden und 175 Bajtoren und bor fünfzig Sahren, 
1867, bereits 1600 Bajtoren mit 275,000 Stommumizierenden.. Sm 
Subilaumsjahr 1917 aber umfate die lutherifche Kirche in Amerifa 
neben etwa 200 alleinjtehendDen Gemeinden 65 Synoden, bon denen 
24 zur Generaljynode (330,000 Kommunizierende), 13 zum General- 
fongil (500,000 Rommunizierende), 8 zur Vereinigten Synode im Süden 
(53,000 Rommunizterende) und 6 zur Shnodalfonferenz (800,000 
Kommunizierende) gehörten. Im ganzen zählt die hitherifche Kirche in 
Amerifa rund 9700 Rajtoren, 15,200 Gemeinden, 2,450,000 Rom- 
munizierende, 29 theologifche Seminare, 41 Colleges, 59 Akademien, 
9 Mädchenfchulen, 64 Waifenhaufer, 44 Altenheime, 6 Anftalten für 
Schwachjinnige, 9 Mutterhäufer für Diafontifen, 50 Hofpitaler, 19 
Hofpize, 20 Emigrantenhäufer und eine große Zahl von Beitjchriften 
aller Art, gedruct in vielen Tutherifchen Verlagshaufern, in deutfcher, 
englifcher, jchivedifcher, norwegifcher, dänifcher, isländifcher, finnischer, 
flawwonifcher, lettifder, ejtnifcher, polnifcher, portugiefifcher, und Titaui- 
feher Sprache. Ya, Gott hat die lutherifche Kirche in Amerika gejegnet. 
Aus geringen Anfängen hat er jie zu einer geivaltigen Eiche mit Hundert 
Aften heranwachfen Yaffen. Und verglichen mit den Zuftänden in den 
erjten Sahrhunderten, muß man befennen, daß fic, als Ganzes ge- 
nommen, auch innerlich große Fortichritte gemacht hat in Grfenntnis, 
Lehre und Praris. Das ijt vom HErrn gefchehen und ein Wunder vor 
unfern Augen. Möge in Zufunft Gott ihr dtefelbe Gnade zuteil twerz 
den lafjen, damit fie nach innen vie nach augen zunehmen und je länger, 
dejto mehr heranmmachfen möge zu einem im Geifte einigen und ftarfen 
Körper; denn die Hoffnung des Luthertums in der Welt fteht, fomweit 
Menjchen urteilen fonnen, zum großen Teil auf der amerifanifch- 
Yutherifcgen Kirche. 38. 
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(Säluß.) 

Auch der Atheismus, der da jagt: „Es ijt fein Gott“, breitet fich 
immer mehr in diefer leßtbetrübten Zeit aus. Der Rund, Dap es 
feinen Gott geben möge, der einjt ein firenges Gericht halten wird, tit 
der Vater des Atheismus. Man will nicht in den Srhranfen laufen, 
die Gottes Wort gezogen hat, und jo ruft man aus: Hinmweg mit 
Gott! Immer mehr tobt man wider den HErrn und feinen Gefalbten 
und jchreit: „Laßt uns zerreigen ihre Bande und von ung werfen 
ihre Geile!“ Mit folchen atheiitiic gefinnten Leuten fommen unfere 
Gemeindeglieder fortwährend in Berührung bei ihrer Arbeit, in gefell- 
fhaftlihen Zufammenfünften, in den Berfammiungen der Arbetter- 
bereinigungen, die alle mehr oder minder vom Sozialismus ange 
freifen find. Wie oft fommt es vor, fonderlich in den Großjtäoten, daß 
diejes oder jenes Gemeindeglied, Das pielleicht nicht einmal feinen Namen 
recht jehreiben fann, uns fagt: Ich habe Bücher gelefen, die ganz far 
jagen, daß die Lehren der Heiligen Schrift lauter Lügen und Brieiter- 
erfindungen find, darauf berechnet, die Arbeiter auszufaugen und zu 
unterdrüden. (Selbitverjtändlich haben folche Leute derartige Bücher 
nicht gelefen, fondern nur populäre Vorträge in irgendeiner Wrbeiter- 
verfammlung gehört; aber jo etivas fist, und fie fehicfen fih an, Gott 
und ihren Glauben über Bord zu werfen.) &3 gibt aber auch andere, 
die Die Bücher von Büchner, Hädel und andern fefen und verftehen, und 
beiden, den Ungebildeten und Gebildeten, gefallen die darin borgetra- 
genen Lehren nach dem Fleifc fehr wohl; denn nun fonnen fte leben 
nach der Luft ihres verderbten Herzens, ohne befürchten zu müfjen, daß 
e3 einit eine fchredfiche Abrechnung geben wird. Wie viele Taufende, 
die im alten Vaterland, etiva in den deutfchruffiichen Provingen, gute 
Kirchenleute waren, find hier den Atheijten ing Neß gegangen und rufen 
franf, frei und frech aus: „Es ijt fein Gott!“ 

Dagegen follen wir predigen und unfern Leuten zeigen, daß ber 
Atheismus feine neue Erfindung ijt, wie die Eleftrigitat oder Das Unter- 
feeboot, fondern daß es folche Klütglinge und Toren immer gegeben bat, 
da Schon der Pfalmijt fpricht: ‚Die Toren fprechen in ihrem Herzen: 
63 ijt fein Gott. Sie taugen nichts und find ein Greuel mit ihrem 
Wejen.” Wir follen ihnen zeigen, wohin der Atheismus führt, daß ev 
aus den Menfchen gewöhnlich Leute macht, die ihr fauer berdientes 
Geld durch die Kehle jagen oder verhuren und verfpielen, pie fie das 
täglich vor Augen feben fünnen. Wiederum jollen wir auch darauf 
Hinweifen, daß der Atheismus nur itandhält in guten Tagen, aber im 
Unglüd zur Verzweiflung und gum Selbjtmord treibt. CS wird aug) 
nur nüßen, wenn wir auf das Umfinnige des Atheismus binteifen, daß 
ichon diefes Weltgebäude und feine Grhaltung einen Gott bedingt, dab 
jedes Grashälmchen uns auflüftert: G3 ijt ein Gott! daß die Blume 
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uns zujauchzt: Es ijt ein Gott! dak das fturmgepeitjchte Meer uns 
zubrüllt: G8 ift ein Gott! dak der Wirbelmind uns zuheult: Cs tt 
ein Gott! Aber am meijten wird es nüßen, wenn mir ihnen darlegen, 
daß fie Sünder find, dat ihr eigenes Getviffen fie ihrer Sünde iber- 
führt, und dak Gott, wenn fie ihn auch leugnen, fie doch jtrafen wird. 
Diefes Argument fehlägt durch, weil ihr eigenes Gemiljen fie davon 
überzeugt. Auch wird e3 nicht fhaden, wenn man ihnen zeigt, wie 
wunderbar die Weisfagungen des Alten und Neuen Tejtamentes in Crz 
fiillung gegangen find, demnach es einen alltvijfendDen Gott geben muß, 
der den heiligen Schreibern dies eingegeben hat, und dergleichen Argus 
mente mehr. Man nehme alfo, woimmer der Tert eine Gelegenhert 
bietet, Bezug auf den Atheismus, jonderlich in den Gropitadten. Wenn 
daher Prediger flagen, fie Hätten fich ausgepredigt und fonnten nichts 
mehr finden, tworliber fie predigen fünnten, fo ist zu befürchten, daß fie 
blind find gegenüber den Zeitfünden, über die fort und fort Kari”, und 
bor denen fort und fort gewarnt werden muB. 

Aus dem Unglauben, Nationalismus und Atheismus iticbt natur= 
gemäß der Materialismus oder auch umgekehrt Die erjten Drei aus Dem 
leßteren, geradefogut, mie auch aus gottlofem Leben falfche Lehre fom= 
men fann, gemäß dem Schriftiwort, daß der Menfch durch Liijte in 
Srrtum fich verderbt. Der Materialismus ijt da, alle Welt betet das 
goldene Kalb an und ift Hinter dem Gelde her, um fich damit die Bez 
quemlichfeiten des Leibes anfchaffen und der Bergnügungsfucht frönen zu 
fonnen. Alle göttlichen und menfhhlihen Gebote werden beifettegefest, 
wenn fie die Bequemlichkeit des Leibes und, die Genußfucht jtören; 
darum mollen die Weiber nur ein Kind oder höchitens zwei Kinder, 
manche überhaupt feins, und der Familtenbater ijt damit ganz eine 
berftanden, denn dann braucht er nicht Kindergefchrei mit anzuhören, 
wird des Nachts nicht in feinem Schlaf gejtört und braucht nicht nod 
eins mehr zu berjorgen. Den Genuß des Chejtandes wollen fie haben, 
aber die Befchiwerden des Ehejtandes wollen fie nicht tragen. Mag man 
ihnen auch borhalten, daß das gegen Gottes Wort fit und ein Ver- 
brechen gegen den Staat, der zugrunde gehen muß, wenn alle Leute das 
Cine oder Bincifinderfyjtem einführen, das fümmert fie nicht, wenn fie 
nur nicht im Zebensgenuß geftört werden. Ihre Devife ift: „Nach ung 
die Sindfut!” Wer Erfolg hat im Erwerb bon Geld und Gut, wird 
hoch angejehen, wenn er auch fonjt der verfommenfte Menjch ijt. Der 
Reichtum deckt der Sünden Menge bei der up-to-date Menfchheit. Gr- 
merb, Erwerb! Reich werden, reich werden! das ijt die Lofung fait der 
ganzen Welt geworden. 

Die Chrijten find nun Kinder ihrer Zeit und werden von den Beit- 
fünden beeinflußt und angeftedt. Wie biele Chrijten ziehen in einfame 
Gegenden, two feine Kirche und Schule fich befindet, wenn fie nur ein 
befferes Teibliches Austommen dort finden! Wie viele fieht man jahr- 
aus, jahrein nicht in der Kirche, weil fie am Sonntag im Gefahaft 
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tatig jind! Wenn der Leib nur verforgt wird, die Seele fann ver- 
fümmern, jterben und verderben; das Materielle geht bor. Man mag 
e3 vielen Eltern noch fo flar darlegen, dak eS für das geiftliche Wohl 
ihrer Kinder befjer ijt, wenn fie fie in die Gemeindefchule fehiden, fie 
jchicten fie doch in die Staatsfejule; denn nach dem geiftlichen Wohl 
der Kinder fragt man nichts. Die eine große Hauptfache ijt, wenn fie 
gut Tefen, jchreiben und rechnen lernen und einit viel Geld verdienen 
fonnen. Wie viele Gemeinden, die es twohl fünnten, ohne fih in 
Schulden zu jtürzen, bauen noch Kirchen mit einem hohen Turm? Ver- 
3iveifelt wenige. Der hohe Turm fojtet Geld und bringt nichts ein. 
sa, wenn jie Darin Amtsjtuben einrichten und zu Hohen Preifen ver- 
mieten fönnten, dann würden wieder hohe Tiirme die Kirchen zieren. 
Was nicht Geld einbringt, wird als unnüß beifeitegefchoben und verz 
achtet. Früher hatten die Kirchen die hichjten Türme in der Großitadt, 
jest, im materialiitifchen Zeitalter, die Handelshäufer. 

Gegen den Materialismus fonnen wir gar nicht zu oft predigen, 
und {wir dürften auch unjer eigenes Herz erforfchen, ob bei Annahme 
oder Ablehnung eines Berufs die materielle Seite nicht Schließlich den 
Yusichlag gibt, und uns prüfen, ob nicht das materielle Interefje uns 
beeinflußt, die Gemeinde bon Sahrzehnt zu Sahrzehnt beieinander zu 
halten, während eS zum großen Vorteil der Kirche tare, wenn man 
abzmeigte. Wir follen uns jfelbjt und unfern Leuten vorhalten, dak 
der Menfch Hier nur eine furze Zeit lebt und dann das Gericht fommt; 
daß der, der nur für den Leib forgt, Leib und Seele verlieren mird. 
Wir follen ihnen das Wort jhärfen: „Was hülfe es dem Menfchen, fo 
er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an feiner Seele?“ und 
ihnen bis zum itberdruf vorhalten, dak die Gottfeligfeit zu allen Dingen 
niige ijt und die Verheikung des zeitlichen und ewigen Lebens hat. 
Das Wort Gottes ijt der einzige Damm, den wir der immer mächtiger 
anfchiwellenden Flut des Materialismus entgegenjtellen fonnen, das 
einzige Licht, das ihn in feiner ganzen Gefährlichkeit aufzeigen, ihn in 
feinen geheimften Schlupfivinfeln nachfpitren und ihn in feinen ber- 
fchiedeniten Verfleidungen erkennbar machen fann. 

Luther predigte gegen die Menfchenautorität und Vergotterung und 
Anbetung der Heiligen. Er warnt vor der Vergötterung der Kirchen 
pater und Ronzilien und fagt feinen Zuhörern, „die Vater in der Kirche 
tönnten irren“, „haben in der Schriftauslegung oft geirrt, io in dem 
Evangelium von den Arbeitern im Weinberg und bom viererlei Arder“, 
in der Taufe, „dah die Kinder im Glauben der Kirche getauft würden”, 
und „in der Lehre vom Fegfeuer“. Er warnt feine Suborer, daß fie 
fich nicht auf die Lehrer, und ermahnt fie, dat fie fic) auf die Schrift 
verlaffen follten, und jagt, daß man ihre Auslegung nach der Schrift 
prüfen müffe. Auch von den Konzilien predigt er me zeigt, 
„daß fie irren“, dab „ihre Befhlüffe die Gewiffen nit binden”; „ihre 
Befchlüffe gehören nicht gu dem vielen, das Chriftus noch feinen Süngern 
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zu fagen hatte“; „fie haben feinen Befehl, Neues zu lehren“; „es ut 
unfinnig, daß fie in Glaubensfachen etwas bejchließen wollen“; „ihre 
Beichlüffe gelten nur, infofern fie mit Gottes Wort übereinjtinnmen“; 
„man foll auf ihre Befchliiffe fein Vertrauen feben und fie nicht un- 
geprüft annehmen“. In vielen Predigten nimmt er auch bezug auf 
die Heiligen. Er zeigt, „ste find Heilige nicht durch Werke, jondern 
Gnade”; „die veritorbenen Heiligen find Sünder getvefen und ge- 
blieben“, „haben getrrt und gefündigt“; „in den Himmel nehmen fie 
uns nicht, fondern Gott allein“; „man fol fich mehr um die lebendigen 
alg um die toten Heiligen fümmern“; „nicht die toten, fondern die 
lebendigen Heiligen gu ehren, ijt geboten“; „die Heiligenverehrung tt 
Verunehrung Chrijti, Abgötterei und jtreitet wider den rechten Gottes- 
dienft“. Gr weilt nach, wie man die Heiligen durch Legenden zu fehuben 
fudte. „Die Heiligen würden fich die Verehrung nicht gefallen laifen“ ; 
„die Heiligenverehrung entitand aus falfcher Lehre von Chrifto, aus 
dem Vertrauen auf Menfchen“; „man bedürfe der Heiligen nicht als 
Mittler“ uf. 

Lebte Luther zu unferer Zeit, jo würde er fich herzlich wenig mit 
den Kirchenbatern, Konzilien und Heiligenverehrung abgeben, weil unfere 
Leute nicht in Gefahr jtehen, dazu verführt zu werden; aber an Die 
Stelle diefer Sünder find andere getreten, die ebenfo gefährlich find, 
und gegen die wir zeugen miijfen. Wir miijfen warnen vor Selbit- 
und Geniuspergötterung. Wie betet man doch fich felbjt an und rühmt 
und preift fich, wenn man auf die Erfindungen der Sebtzeit blidt! Man 
fühlt fich fo Hoch erhaben über die Vorfahren, die noch in der Roftkutfche 
bon Philadelphia nach Baltimore fahren mußten und nichts mußten 
bom Telegraphen und Telephon, feine blajje Ahnung hatten vom Dampfz 
{chiff, Unterfeeboot und Luftfchiff. Veit welchen Stolz mweijt man auf 
die Wolfenfchaber hin, auf die Ekojtjpieligen Hoch» und Untergrund- 
bahnen, auf die Großjtädte und ihre großen Induftrien! Aber im 
Grunde genommen ijt das lauter Selbjtverherrlihung, die der arme 
Menfch mit fich treibt, da er ja ein Glied in der großen Menfchenfette 
ijt, Die das alles ausgetüftelt, gebaut und erreicht hat. Wie groß und 
erhaben fühlt fich der Valtimorer, wenn er mit Stolz auf die großen 
Bauten hintveijt, die fett Dem großen Feuer errichtet worden find, und 
auf die glatten Aiphaltitragen, die das bolperige Feldfteinpflajter er- 
febt haben! Mit welchem Hochmut eilt der Philadelphier auf den 
tiefigen City Hall Tower, auf die Ausdehnung der Stadt, auf Die 
großen Gejchäfte hin, die fich im Weichbild der Stadt befinden! Die 
mwenigiten denfen daran, daß, imo Gott nicht das Haus baut, die umfonit 
arbeiten, die Daran bauen, fondern die meijten fprechen ftolz mit Nebu= 
fadnezar: „Das ijt die große Babel, die ich erbauet habe zum fönig- 
lichen Haufe durch meine große Macht zu Ehren meiner Herrlichkeit.“ 
Sa, man berachtet die Vorfahren, die nicht jo viel erreicht haben, und 
berberrlicht fich felbit. 
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Wir jind Kinder unferer Beit und jtimmen mit ein in den großen 
Selbitverherrlihungschoral. Wir Miffourier iweifen auch nur zu oft 
auf die Größe unferer Synode, auf die gründliche Ausbildung unferer 
Pajtoren und Lehrer, auf die jtrenge Praris in unfern Gemeinden hin 
und vergejjen oft Hingugujeben: Aus Gnaden find wir, was wir find. 
Wie fühlt jich doch der Pajtor groß und gefchmeichelt, wenn er eine 
toachjende Gemeinde hat, die eine fine Kirche ee und viele Rol- 
leften für mohltätige Swede gefammelt hat! Mit welchem Behagen 
erzählt er davon, dem Zuhörer eS überlaffend, den Schluß zu maden: 
Was bijt du aber für ein eifriger, meifer, verjtändiger, treuer, frommer, 
gottjeliger Baitor, der das alles fo fein geordnet hat! Sa, ja, er hat 
alles wohl gemacht! Wie oft wird doch der Vorgänger und Nachfolger 
im Amt verfleinert und herabgefeßt! Er ijt träge, berfteht die Leute 
nicht zu behandeln, feine Bredigt zieht nicht an, er ijt fein guter mixer, 
er fann mit Der Jugend und dem Frauenverein nicht fertig werden. 
Hat ein Amtsbruder einen Fehler gemacht, und geht es infolgedefjen 
in der Gemeinde drunter und drüber, wie feBt man fich dann leicht über 
ihn gu Gericht, verurteilt feine Dummheit, Tappigfeit und Taftlofigfeit! 
lings würde das nie paffieren; mir find die Leute! — Geradefo fprechen 
Gemeindeglieder: Wir find die Leute! Wir haben eine Gemeinde, 
Die jich fehen lajjen fann! In der Schweitergemeinde verjteht man es 
nicht, wie man eine Gemeinde aufbaut und regiert. Wir opfern, wir 
miffionieren, tir find eifrig und friedfertig. Im millionenjtimmigen 
Chor jteigt diejes Selbjtverherrlihungslied in Staat und Kirche gen 
Himmel, dak eS dem lieben Gott fehier die Ohren zerreißt und die Engel 
darüber in Tränen ausbredhen. 

Dagegen miijjen wit heute predigen und unjern Leuten zeigen, 
dap diefe Selbftheraucherung und Selbitvergötterung Gott ein Greuel 
ijt, und daß deswegen Nebufadnezar Gras frefien mußte tvte eine Kuh. 
Wir jollen ihnen immer wieder die Wahrheit vorhalten: „Wo der HErr 
nicht das Haus bauet, da arbeiten umfonft, die daran bauen. Wo der 
Herr nicht die Stadt behütet, da mwachet der Wächter umfonft“, und 
wiederum, dab der HErr dem Hoffartigen twiderjteht, aber dem Demü- 
tigen Gnade gibt, dak wir aus Gottes Gnaden find, was wir find, und 
er uns im Handumdrehen alle Gaben, die er uns verliehen hat, wieder 
nehmen fann. Wenn wit dies unferm hochmütigen Gefchlecht und uns 
felbjt immer tvieder borhalten, dann predigen fvir zeitgemäß. 

Wenn Luther warnt vor Menfchenautorität, Bergotterung der 
Rirhenvater, fo haben mir das heutigestags noc) nötig. Auch wir 
stehen in Gefahr zu vergefien, dag Luther und Walther nur Menfchen, 
nur Staub und Afche und dem Yrrtum unterworfen waren. Wir jtehen 
in Gefahr, unbefehen alles als orthodoy anzunehmen, nur weil es 
Luther, Chemnib, Walther und andere große Lehrer der Kirche gefagt 
oder gefchrieben haben. Das ijt aber geradefo verfehrt und gefährlich 
tie Die Bergotterung der Vater in der römifihen Kirche, die zulebt dahin 
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fam, dap fie ihre Lehren nicht mehr mit der Schrift, fondern mit den 
Ausfprichen der Vater bemies. 

Auch unfere Gemeindeglieder find dazu geneigt, Menjchen zu 
Onellen der Autorität zu machen. Befolgt ihr gegentwartiger Baltor 
eine andere Weife als fein Vorgänger, der vielleicht in Anfehen jtand, 
fo beruft man fich auf ihn und jagt: So und fo hat der es gemacht. 
Gemeindeglieder, die von Deutfchland oder Rußland gefommen find, 
jagen uns: Go hat unfer Raftor im alten Vaterland gejagt und ge- 
handelt, und es verjchlägt oft nichts und überzeugt fie nicht, wenn man 
ihnen auch Dubende bon Schriftitellen bringt, die unfere Handlungsmweife 
billigen oder rechtfertigen. 

Gegen eine derartige Menfhenvergötterung müffen mir unfere 
Stimme erheben und unfern Leuten zeigen, dak alle Menjchen nicht 
nur dem Srrtum unterworfen, jondern auch Lügner find, und daß Gott 
allein wahrhaftig ijt und nicht lügen fann; daß der verflucht fit, der 
fich auf Menfchen verläßt und Fleifch für feinen Arm halt. Wir follen 
ihnen den Spruch fcharfen: „Ich, der HErr, das ijt mein Name, und 
will meine Ehre feinem andern geben noch meinen Ruhm den Gößen.” 
Woimmer wir nur Gelegenheit haben, jollen wir es unfern Gemeinde= 
gliedern Harmacen, daß nur Gott unfehlbar ijt, und daß man elenden 
Gößendienjt treibt, tenn man Gottes perfonliche Cigenfchaften den 
Menschen zufchreibt. 

Luther hat aber nicht bloß gegen die Irrtümer der römifch-fatho= 
lifchen, fondern auch gegen das Wefen der reformierten Kirche unermiid- 
lich gezeugt, und in dem Stüd ijt er heute noch up to date. Gr wendet 
fich gegen den reformierten Rationalismus, wie er fich zu der Zeit 
offenbarte in der Lehre bom Abendmahl und von der Taufe. Gr zeigt 
in vielen Predigten, was das Wefen, der Zived, der Nuben, die Frucht 
und der Brauch des Abendmahls fet, und wem es zu reichen und nicht 
zu reichen ijt. Er mweijt nach, daß „die Reformierten Chriftum meijtern 
wollen”, daß „die Saframentierer jich allein für Hug halten“, daß „fie 
das Wort fahren lafjen“, „mit Werfen umgehen und nichts Rechtes bom 
Glauben und der Vergebung tiffen”. Gegenüber der reformierten Irr- 
lehre, daß die Taufe nur ein Zeichen der Wiedergeburt, nur ein Symbol 
fei, mweift er nach, daß die Taufe „das Bad der Wiedergeburt ijt”, „zu 
Erben Gottes und zu Miterben Chrijtt macht“, dak „wir ohne Unter- 
laß Vergebung der Sünden in der Taufe haben”, daß „fie fein unnötig 
Ding tft, wie die Wiedertäufer lajtern”, dab „die Kindertaufe die aller- 
geiillejte ijt” ufim. 

Die Reformierten haben noch nichts bon ihrem Yrrtum fahren 
laffen, fondern noch eine erfledlihe Anzahl Irrlehren Hinzugefügt, 
3. B. die vollfommene Heiligung, die Bußbank, die Nahtiwwachen, die 
Liebesmahle, durch welche Magregeln fie die Menjchen mafchinenmäßig 
befehren wollen. Aus dem Herenteffel der reformierten Kirche Kochen 
jedes Sabhr eine Anzahl Seften über, die gwar in es Lehre oder biel= 
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mehr Srriehre bom Abendmahl, von der Taufe, von der Kraft und 
Wirffamfeit des Evangeliums, von Chrijti Berfon, aljo in den Saupt- 
irrlehren mit der Stammutter einig jind, aber einige Nebenirrlehren 
angenommen haben und deswegen eine neue Sefte gründeten. Der 
Baptijt leugnet die Kindertaufe, die die Stammutter, die reformierte 
Kirche, noch fejthalt. Demnach war die Welt um eine neue Sefte be- 
reichert; und diefe hat fich wieder in verjchiedene Sekten gejpalten, weil 
einige glauben, jte müßten im fliegenden Waffer, aljo im Fluß, unter 
getaucht werden, während andere fich mit einer Badewanne begnügen, 
indem fie denfen, Wajfer ijt Waifer, es muß nur genug jein. Die 
Methodijten wollten Leute anders befehren, als Ziwingli und Calvin es 
dargelegt Hatten, und bildeten daher eine neue Sekte, und diefe hat {ich 
wieder „auseinandergeeinigt”, weil einige Bifchöfe wollten und andere 
ohne fie fertig zu werden gedachten. Die Presbytertaner und Rongre- 
gationalijten, die Weinbrennerianer und die Epiffopalen, die Camp- 
belliten und Srbingianer, die Hoffmannianer und Wdventiiten, die Men- 
noniten und die Holy Rollers, die Quafer, Jumpers und Shakers und 
andere Geften jtammen alle aus der reformierten Kirche, haben alle ein 
und denfelben Geijt und find auch in den Grundirrtümern alle ein 
Herz und eine Geele. 

Diefe umgeben uns und beeinfluffen das öffentliche Leben und 
demgemäß auch uns. Das reformierte Wejen bildet die größte Gefahr 
fiir unfere Brediger und Gemeindeglieder. Bn großen Scharen hat in Der 
Vergangenheit die Iutherifche Kirche ihre Glieder an die Sekten verloren. 
Niele lutherifche Paitoren lejen und gebrauchen zur Bredigtvorbereitung 
allerlei reformierte Kommentare und Pojtillen und, fic felbjt unbemwußt, 
nehmen fie das reformierte Gift oder den reformierten Geijt in ihr 
Spjtem auf. Mifcht fich die reformierte Kirche in allerlei meltliche, 
ftaatliche Angelegenheiten, wie 3. B. die Verforgung der Armen, der 
down-and-outs in der Stadt, jo dag man etwa zu Weihnachten die 
Armen in der Stadt oder in feinem Stadtteil auffucht und den Madchen 
Puppen und den Knaben Mumdharmonifas oder anderes Spielzeug, den 
Männern und Frauen einige Tüten voll Zucker und Kaffee, neue oder 
abgelegte Kleider fchenft oder auforangt, während des Refts des Jahres 
fich aber herzlich wenig um ihre leibliche Notdurft fimmert, alfo einmal 
zu Weihnachten fentimental ijt und glänzen will, fo tun es mande 
Pajtoren in der hutherifchen Kirche ihnen nach und find vielleicht nachher 
innerlich ergrimmt, wenn fie die Geijter nicht bannen fonnen, die jte 
tiefen, oder wenn die Armen, denen man die Gejchenfe fo freitwillig 
anbot, mm das ganze Jahr Hindurch befchenkt fein wollen. Man bver- 
git fo leicht, daß man durch das Berfchenfen bon Puppen, Kaffee und 
leidungsitiicen die Leute nicht befehren fann, daß dies vielmehr allein 
durch die Predigt des Evangeliums gefchieht. Getviß, manche Pajtoren 
reden fich ein, das fet Miffton, dadurch fonuten die Leute beivogen 
werden, fich zur Kicche zu Halten und die Predigt des Evangeliums zu 
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hören. G8 mag auch fein, dak diefer oder jener dadurch angezogen 
wird (obwohl dem Schreiber noch fein einziger Fall befannt geivor- 
den ift), aber Tatfache ijt, dag das Wuffuchen von Armen giweds 
Befdenfung zu Weihnachten nicht das Gefchäft der Kirche und nicht 
im Miffionsbefehl enthalten, fondern äußerliches, fentimentales, refor- 
miertes Wefen ijt, ein Werk, das dem alten Adam gefällt und das die 
Welt rühmt, während fie das, mas der Kirche befohlen tft, nämlich das 
Gpangelium zu predigen, alS miblos verachtet. Werden die refor- 
mierten Seften ohne Gemeindefchule fertig und erheben die Gonntags- 
fchule mit ihrem mangelhaften Unterricht bis in den Himmel, fo über- 
fchäben auch viele Tutherifche Paftoren den Segen der Sonntagsjchule 
und glauben ebenfalls, ohne Gemeindefchule fertig’ werden zu fonnen. 
Bringen die reformierten Selten Geld für firchliche Yivede durch allerlei 
Unterhaltungen, Bankette, Glüdsfpiele ufw. auf, jo folgen ihnen auch 
hierin viele Lutheraner nach. Will die reformierte Kirche vor der Welt 
glänzen, viele lutherifhe Prediger auch. Sie und ihr Werf, das 
Wachstum ihrer Gemeinde, die Prominenz ihrer Glieder, fol in den 
Beitungen veröffentlicht werden, in der irrigen Meinung, daß das Leute 
anziehen wird. Wollen die Sekten Leute anziehen, ganz gleich, ob fie 
befehrt oder unbefehrt jind, folange nur die Gemeinde mwächit und der 
Beitrag fließt, fo machen es viele lutherifche Pajtoren ihnen nach. Wer 
Glieder verliert, ijt fein mixer, fein Miffionar, fein successful preacher. 
Cin Paftor mag der oberflächlichite Prediger und der fchalite Seelforger 
fein, e8 wird ihm das alles verziehen, ja er wird gelobt, wenn er nur 
duch fein liebenswürdiges Wejen Leute anzieht und die Gemeinde 
mwächlt, fo daß er mit Zahlen aufwarten fann. Ihm mögen fonjt alle 
Eigenfchaften eines guten und treuen Predigers fehlen, rennt er aber 
bon Haus zu Haus, gibt den Gliedern the glad hand, Hopft ihnen auf 
die Schulter, lobt den Kaffee der Hausfrau, führt das baby, tätfchelt 
den Kindern die Wangen und jtürzt dann weiter nad) dem nädhiten 
Haus, ohne auch nur ein Wort der Belehrung, der Mahnung, der War- 
nung, der Strafe und des Troftes gejagt zu haben, fo wird ex dennoch 
für den beiten, fleißigjten, trenejten, frömmiften, eifrigften, für den . 
größten Miffionar gehalten. Go urteilen auch manche von unfern Ge- 
meindegliedern, eben meil fie bom reformierten Geift angejtedt find. 

Gegen diefes reformierte Wefen anzufämpfen und unermüdlich 
dagegen zu zeugen, find wir unfern Gemeindegliedern fehuldig, und 
eben dies tft zeitgemäß. Unfere Gemeindeglieder würden fich ftebenmal 
befinnen, ehe fie römifch werden, aber zu den Methodijten oder Pres- 
byterianern oder Epiffopalen oder Baptijten oder zu einer andern Sekte 
gu gehen, fällt ihnen gar nicht jehwer, weil ihnen der Geift, der dort 
weht und wirbelt, gar nicht fo fremdartig ijt. Wollen wir demgemäß 
zeitgemäß predigen, fo müffen wir fort und fort auf die Irrtümer der 
Reformierten hinwveifen, daß fie dafürhalten, dak die Saframente nicht 
Gnadenmittel, fondern-nur Symbole feien, dak ein Kommunifant nicht 
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Chrijti Leib und Blut, fondern nur Brot und Wein empfange, dak fie 
jeden zum Abendmahl gulajjen, troßdem das Wort Gottes das jo ernit 
verbietet. Wir follen auch darauf hintweijen, daß fie eine ganz andere 
Auffafiung vom Evangelium haben als wir, daß ihnen das Evangelium 
fein Gnadenmittel ijt, feine Kraft Gottes zur Celtgfeit, fondern nur eine 
Berfündigung von gefhhehenen Tatfahen; daß durch die Whfolution 
Vergebung nicht gegeben, fondern nur befanntgegeben wird; daß nicht 
Chrijtus, der Gottmenfd, fondern nur feine menschliche Natur für uns 
gelitten habe und geftorben fei. Wir follen auch auf die Sonderirrlehren 
der Sekten eingehen und aus der Schrift nachiweifen, daß die Kinder- 
taufe fchriftgemäß, die vollfommene Heiligungslehre der Methodiiten 
und anderer Schwärmer Pharifäismus ijt und die Hauptlehre, eines 
armen Sünders Rechtfertigung aus Gnaden, um Chriftt willen, durch 
den Glauben, aufhebt. Sa, wir follen unfere Leute belehren, daß, wenn 
fie fich der reformierten Kirche anfchließen, fie bon Gottes Wort ab- 
fallen, ihre Vernunft oder ihr Gefühl über Gottes Wort ftellen und ihre 
Seele in die größte Gefahr bringen. Dies, ja dies tft zeitgemäß und 
tut fonderlich not. : 

Gin anderer Srrtum, den die reformierte Kirche auf ihre Fahne ge- 
fchrieben hat, und der eine furchtbare Gefahr für unfere heutigen Chrijten 
bildet, ijt der Unionismus. Bmingli, der troß der Verfchiedenheit in 
der Lehre vom heiligen Abendmahl Luther die Bruderhand reichen twollte, 
hat der reformierten Kirche feinen Getit eingehaucht. Der Durch{chnitts- 
feftenprediger nennt einen Rabbiner Bruder und meint, der fonne doch 
auch Gutes jtiften für das Reich Gottes. Eine folche Kleinigkeit, daß 
er Chriftum veriwirft und verfhucht, geniert ihn nicht. Sie räunten dem 
Rabbi, dem Unitarier, dem Univerjaliften, dem Smedenborgianer ihre 
Rangeln ein und jtarren uns beritändnislos an und nennen ung bigotte, 
engherzige Finfterlinge, wenn mir uns mweigern, ihnen unfere Kanzeln 
zu öffnen und mit ihnen gu amtieren. 

Wie hat doch ein Luther gegen diefen Unionismus gegeugt! Cr 
bermweigerte dem Zivingli die Bruderhand und rief ihm gu: „hr habt 
einen andern Geift als wir!” Gr befchulbdigte ihn, daß ex felbjt bon 
feiner Lehre nicht überzeugt fein fünne, da er ihn als Bruder anerfennen 
wolle. Gr goß die Schalen feines Bornes über die NReformierten in 
demfelben Mak aus wie über den Papjt, denn er. erfannte flar und 
deutlich den jchalen, fentimentalen, rationaliftifchen Geift der refor- 
mierten Kirche, dem alles recht, Träftig und gnadenvermittelnd ijt, wenn 
nur die äußerliche Gerechtigkeit, der äuberliche Anjtand, die auferliche 
Ginigfeit gewahrt wird. Unf ere Leute verfehren nun täglich mit folchen, 
die den Geift der Gleichgültigfeit gegen die Lehre des Wortes Gottes, den 
Geift des Unionismus, haben. Cie hören jeden Tag das Sieb: le 
Menichen glauben an ein und denfelben Gott, mir find alle Brüder, 
wir wollen alle in ein und denfelben Himmel. Wie es berfchiedene 
Wege nach Rom gibt, fo gibt es auch perfchiedene Wege in den Himmel, 
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den Lutherifchen, reformierten, fatholifchen, mohammedanifchen, jüdijchen 
und heidnifden Weg. Auf die Lehre fommt nichts an, fie erzeugt und 
verjchärft mur die Uneinigfeit. Sonderlih wir Protejtanten follten gu- 
fammenhalten; denn mir find uns dod) alle darin einig, daß der Papjt 
zu befämpfen ijt. Sa, die Gleichgültigfeit gegen die Lehre ijt jo groß 
geworden, dag die Leute ein Fünf-Cent-Stüd auf feine Echtheit ge- 
nauer prüfen, ehe jie eg annehmen, als die Lehre oder das Bekenntnis 
einer Kirchengemeinfchaft, ehe fie es gu dem ihrigen machen. Und ges 
jtehen wir eS nur ein, Diefe Gleichgültigfeit gegen die Lehre und das 
Befenntnis hat auch manche unferer Gemeindeglieder fo benebelt, dap 
fie mit jedermann firchlide Gemeinfchaft machen würden, wenn fir 
Baftoren uns nicht dagegen ftemmten und fortwährend dagegen Zeugien. 
Wehe ihnen und uns, wenn dies Yeugnis berjtummete! 

Uber diefes Zeugnis gegen den Unionismus ijt zeitgemäß und darf 
nicht berjtummen. Wir follen immer wieder darauf hinmweifen, daß der 
Sag: „Ale Menfchen glauben an einen Gott“ gu dem Verderblich- 
jten gehört, mas der Menfch erfunden hat, daß an Gott glauben an das 
Wort glauben heißt, daß der Jude, der Chrijtum verflucht, nicht an 
Denfelben Gott glaubt wie wir, daß der Katholif und der Seftierer, der 
da lehrt, nicht Gottes Gnade, fondern unjer eigenes Verdienit mache 
uns felig, nicht an den Gott glaubt, an den wir glauben und auf den 
wir uns verlaffen. Wir follen fie belehren, daß der Chrijtum berz 
leugnet, der auch nur eine Xehre des Wortes Gottes verleugnet, dap 
Die Schrift all und jeden Unionismus verdammt, indem fie fagt: „Wir 
ermahnen euch aber, liebe Brüder, daß ihr auffehet auf die, die da Zer=- 
trennung und Ürgernis anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet habt, 
und meichet bon denfelbigenl” Der wird jedesmal zeitgemäß predigen, 
der gegen den Unionismus feine Stimme erhebt, und möge er, wenn er 
fein Zeugnis gegen diefe und andere Zeitfünden erfchallen Yäßt, exit fich 
felbjt, als’ einem Kinde feiner Zeit, predigen und dann recht herzlich 
beten: „Hilf, daß ich rede ftets, Womit ich fann beftehen, Laß fein un- 
nüßes Wort Aus meinem Munde gehen; Und wenn in meinem Amt 
Sch reden foll und muß, So gib den Worten Kraft Und Nachdrud ohn’ 
‚ Berdrußl“ ©. Togte. 
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Ym Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., ijt exfchienen: 

1. Proceedings of the Twenty-fifth Convention of the Southern District 
of the Missouri Synod. 22 cts. — Der Bericht enthält Cehroerhandlungen über 
das Thema: “The Twentieth Chapter of Revelation and Chiliasm” von P. Alb. 
©. Friedrich, ferner eine Arbeit über den „Turmbau zu Babel“ yon P.G.M. 
Kramer. 5 

2. “A White Field.” By Rev. G. W. Lose. 71 pages. 35 cts. — Eine 
jpannende und Iehrreiche Erzählung aus einer lutherifchen Miffton vor etwa 
75 Jahren jüdnlih von Cumberland Valley. 
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3. “Catalog of the Educational Institutions of the Ev. Luth. Synod of 
Missouri, Ohio, and Other States, for the school-year 1917—1918.” — Auf 
76 Seiten berichtet diefer Katalog über 11 Anftalten unferer Synode. Nicht mit: 
aufgeführt find die Anftalten in Oakland und Portland. 

4. “Christian Science.” By Martin S. Sommer. 4 cts. — Gin guter 
Traitat, der durch jeine fontrete Weife der Behandlung gute, praftiiche Dienjte 
letjten wird. 

5. “An Outline of the Course of Study for Lutheran Schools.” Ap- 
proved and issued by the General School Board of the Ev. Luth. Synod of 
Missouri, Ohio, and Other States. August, 1918. — 5 cts. ou. 2. 


Die Enijtoralbriefe. Ausgelegt von B. ©. Kresmann, Dr. phil. 

Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. $2.00 portofrei. 

Mit Freuden begrüben wir dieje vortreffliche, gründliche Arbeit eines Con- 

corDianers. Sie trifft die rechte Mitte zwijchen dem Wiffenfchaftlichen und Popru- 
B. 


or 


laren. Unfere Pajtoren werden fie gern und mit Segen jtudieren. an 


Homiletifhes Nenllerifon nebit Inder Rerum. Von ©. Edhardt. 
B bis 3. Battle Creef, Nebr. 1917. Success Printing Co., 
St. Louis, Mo. $2.30; orto ertra. Bu beziehen bom Con- 
eordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

68 ijt dies der legte Band des befannten großen GeAhardtihen Nachjhlage- 
werfes. Neben allerlei andern Ziwecen, welchen diejes Lerifon dient, fann fid) 
jeder leicht, gründlich und zuverläjfig aus demjelben informieren, was innerhalb 
der Mifjourifynode und der Synodalfonferenz über irgendeine theologifche Frage 
bisher geichrieben und geurteilt worden ijt. Wir freuen uns, Daf e3 Dem Ber- 
fajfer gelungen tft, fein großes Unternehmen zu einem glitdliden Abjchluß zu 
bringen. Dielen hat er damit einen großen Dienjt erwiefen. wy. B. 


SERMONS AND ADDRESSES ON FUNDAMENTALS. By Louis Wessel. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. $1.00 portofret. 

Prof. Weffel behandelt hier die Grundwahrheiten des Chrijtentums in 

25 Predigten und Reden, die fich auszeichnen durch Logijche Gedanfenfolge, for- 
reftes Englijch und lebendige Darftellung. G- B. 


Privciptes or TracHıng. A Brief Course in Pedagogy for Sunday- 
school Teachers. By John H. C. Fritz. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 10 cts.; dozen, 96 cts. 

Schlichte Wahrheiten find es, die hier auf 23 fleinen Seiten (3% x51%) zur 
Sprache fommen: 1. daß es wenig fähige Sonntagsjdhullehrer gibt; 2. dab lehren 
nicht blog Wahrheiten ausfprechen, jondern andern mitteilen heißt; 3. Daß der 
Lehrer in der Sonntagsfchule in feinem Unterricht nicht jelbjtandig auftreten joll, 
fondern als Gehilfe des Paftors und auf Grund jeiner Grfldrungen; 4. dap man 
den Bibeltert treibe und nicht Tertbücher; 5. daß man bei den Hauptjachen blet- 
ben und fic) nicht in Nebenjachen verlieren joll; 6. dag man Die Schüler zum 
Denken nötige; 7. daß der Lehrer fich in der Sragefunft üben muß; 8. dab Det 

“Lehrer fleifig vepetieren, Disziplin halten, fi) auf das Wejentliche beichränten 
‚und fi in jeder Weife zum Lehren tüchtig erhalten fol. 5%. 


ANNOUNCEMENTS for the Regular Church Services. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Imitation morocco, 80 cts. 
Seal-grain, full gilt edge, $1.35. 

i h g it tjpricht. Hier bietet 
Uuf die Kanzel gehört nur, was der Würde derjelben entjpı 
darum nn Verlag ein Eintragungsbuc), das das Detorum Ro, ge Der 

Verlag bemerft: “Our present Announcement Book supersedes the same 

article formerly published with a German name, the book, OF course, being 

equally available for recording announcements in any language.” %.%. 
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A Gump To THE Srupy or THE Biere. For Sunday-school Teachers 
and Bible Classes. By J. Sheatsley, A.M. Lutheran Book 
Concern, Columbus, O. 75 cts. Auch zu beziehen vom Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Allerlei in die Bibel einleitende und verwandte Fragen werden in Diejer 
Schrift behandelt. Für den Sonntagsjchullehrer mag dabei auch) manches Neue 
und PBrauchbare abfallen. Was aber die Sonntagsichulen betrifft, jo glauben 
wit, daß in denjelben das Studium der Bibel felber nicht beeinträchtigt werden 
jollte durch ausführliche Beichäftigung mit allerlei Büchern über die Bibel. Bu 
ver vorliegenden Schrift werden fo viele Gegenftände angefchnitten, daß eine 
wirkliche Behandlung derjelben die Schüler vor lauter Ginleitung in Die Bibel 
nicht in die Bibel gelangen lafjen würde. %2. 


PROPHECY AND FULFILMENT, or The Word Proved True. By Rev. Wil- 

liam Schoeler. Lutheran Book Concern, Columbus, O. 35 cts. 

Die Weisjagungen der Bibel über Tyrus, Sidon, Theben, Wemphis, Astalon, 

Giron, Gaza und andere Städte und Länder werden in diejer Schrift behandelt. 

Nur kurz berührt werden die meffianifchen Prophezetungen über Chrijtt Perjon 
und Wert. GB. 


My Frac. A Patriotic Song. By J. H. Hartenberger. Music by 
Herm. M. Hahn. 25 ets. 

Zeichnet fich diejes Lied nad) Text jowohl wie Melodie gleich nicht aus durd) 
Reichtum und Urjprünglichkeit der Gedanfen, jo tit es doch ein edler Patriotis- 
mus, der in demjelben zum populären Wusdruc fommt. Bezogen werden fann 
Das Lied vom Verfaffer oder vom Concordia Publishing House. °». 
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I. Amerika. 

„Wie tit e8 gefommen?” Die Wusficht auf Vereinigung der General- 
fynode, des Konzils und der Südlichen Shynode rig in Nr. 25 des „Deut- 
chen Lutheraner” D. Berfemeter zu folgendem Artikel hin (der Austritt 
der Wuguftanafynode aus dem Konzil war noch nicht erfolgt): „Das ijt 
bom Hbren gefchehen und ein Wunder bor unfern Augen!’ Die ‚QVer- 
einigte Lutherifche Kirche in Amerika‘ jeheint nun wirklich zur Tatjache qe- 
worden zu jein. Was bisher Theorie gewejen, ijt nun verwirklicht worden 
oder ijt im Prozeß der Verivirflichung. Wir fonnen es faum fajjen und 
begreifen. Wir jtaunen und wundern und fragen uns: Wie ift e8 ge- 
fommen? Geli, nicht von jelbjt. ES jtanden einer jolchen Vereinigung 
fo viele und jo große Schtvierigfeiten im Wege, dat auch die Optimiftifch- 
jten unter uns faum an die Verivirklidung zu glauben wagten, während 
andere, die nicht jo leicht fich über Ziveifel und Bedentflidfeiten meg- 
gufeben vermögen, bis gulebt ein Scheitern des Blanes erwarteten. Da 
fragen wir noch einmal verwundert und erjtaunt: Wie ijt es gekommen? 
AS Antwort möchten wir die Anficht, die inzwiichen bet uns zur innerften 
Überzeugung berangereift ift, ausjprechen: es ijt dies nicht auperlich ge= 
macht worden, fondern es ijt innerlich gewachjen umd geworden. Was tief 
im Herzen fchlummerte jchon jahre- und jahrzehntelang, das ijt nun auf 
einmal unsoiderftehlich zum Borjdein gefommen, und gwar in erniter, 
großer Zeit. Merkwürdig, als ynfere Kirche hierzulande fich rüjtete zu 
ihrer denfwürdigen Vierhundertjahrfeier der Reformation, da tt unter dem 
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Drud der Zeit gar mandes suferlide, das wir geplant Hatten, fallen ge- 
lafjen worden, und anjtatt einer großen Demonftration mußten mir uns 
vielfach berjtehen zu einer Refiqnation — äußerlich. Doch innerlich brannte 
dag Herz in uns, und im Herzen und aus dem Herzen brach fich der Ge= 
danfe Bahn: Die Trennung und Spaltung unter den Lutheranern mu 
aufhören! Wir, die wir Kinder jind der Reformation; wir, die wir treu 
halten zum Erbe unferer Vater; wir, die wir durch Gottes Gnade eins 
jind im Befenninis: wir miijjen zufammenfommen, wir müffen uns verz 
einigen, und aus der großen bierhundertjährigen Neformationzfeier foll 
mwenigjtens dem Anfange nach eine ‚Vereinigte Lutherijde Kirche Arnerifag‘ 
erjtehen! Diejer Gedanfe meldete jih in Sreifen des Generalfongils, in 
Streifen der Generaljynode und der Vereinigten Shnode des Südens, und 
als diefe drei Körper zufammenfamen in offizieller Gibung, da wurden fie 
bon diefem Plan einfach begeiftert fortgerijien und machten ihn gu ihrem 
einftimmigen Beihlugß. Das war aber nur der erite Schritt zur Ver- 
wirflihung. Die größeren, ja die größten, iwie viele meinten, uniiberz 
windlicje Schivierigfeiten waren erjt zu geivartigen bet Stellungnahme der 
vielen einzelnen Diftriftsiynoden zu diefem Projefte. Da gab eS ominöje 
Unghidsprophezeiungen, und wir müjjen gejtehen, jelbjt wir, bet all unjerm 
Optimismus, hatten unfere ernften Bedenfen und Zmeifel. Und fiehe da, 
Gott der HErr wirkte ein Wunder nach dem andern: Pennjyloanta ftinumte 
mit übermwältigender Majorität (wenn nicht einftimmig) dafür, desgleichen 
die Pittsburghiynode, die Diftrifisjynode von Ohio, die Terasiynode, die 
Canadafynode und — mwelh Wunder! — zuleßt auch noch das Netw Nork- 
Minifterium in Hiftorifch höchft bedeutfamer Sibung am Donnerstag, den 
13. Sunt, und ghar mit 91 gegen 2 Stimmen. Wir urteilen darum: ‚Das 
ijt vom HEren gefchehen und ein Wunder vor unjern Augen!‘ ‚Was er 
fich vorgenommen, Und was er haben will, Das muß doch endlich fonrmen 
Zu feinem Zwed und Biel.” Go weit D. Verfemeier. Wir fonnen hier 
nur in Kürze anfügen, weshalb uns feine Darftellung der Vereinigungs- 
fache nicht in den Tatfachen begründet erfdeint. 1. Man muß bet der 
Behandlung der Frage: „Wie ijt e3 gefommen?” etwas weiter guritct= 
gehen, als P. ‚Berfemeier e8 tut. Um nur eine frühere Nnftang zu 
nennen: Vor fünf Xahren erließ D. Gerberding in feinen Problems and 
Possibilities einen Aufruf an die gefamte hutherifche Kirche Amerikas, jich 
gegen die Miffourifynode zu einer feften Front zufammenzufchließen. Der 
Tormwegifchen Synode gratulierte D. Gerberding dazu, dak Gott ihr ,Gnade 
gegeben habe” (“God has given them grace”), fich von Mifjourt Losgujagen. 
Auf feinen Fall fann man einen aus dem Reformationsjubilaum fpontan 
hervorgehenden Zug zur Hebung von Spaltungen al3 Grund der Verz 
einigungsbewegung im Konzil und in der Generalfynode erfennen; denn 
2. was für eine „Spaltung“ ijt denn durch dieje Vetwegung gehoben worden? 
Alle drei beteiligten Körper fanden ja in brüderlihem Verhältnis zu- 
einander, al8 fie die Vereinigung befchloffen. Wir verjtehen nicht, wie man 
hier von einem „Wunder bor unfern Augen“ reden fann. Cin Gnaden- 
founder iware e8 geivefen, wenn alle drei Rörperichaften jtch gu echt luthe- 
rifcher Praxis befannt, den Baal des Maurertums aus dem Heiligtum 
entfernt und Zutritt zu Kanzel und War nur denen zu öffnen Tieh geeint 
hätten, die nach Gottes Wort dazu Zutritt haben follen. 3. „Wie tit e8 
gefommen?” fragt VBerfemeier. Seine Antwort it: „Das ijt vom HErrn 
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gejchehen!” Nochmals: „Wir ftaunen und wundern und fragen uns: Wie 
ijt e8 gefommen?” Sm Home Missionary, einer Mifjionszeitichrift des 
Konzils, finden wir diefe Antivort (Quliheft 1918): “The machinery was 
well harnessed and oiled.” Der ganze Bafjus lautet, foie folgt: “The 
Mother Synod (Ministerium of Pennsylvania) set a good example for her 
daughters of various ages. She moved stately and with more than ordi- 
nary rapidity. In fact, in none had the schedule been so carefully pre- 
arranged and pushed so expeditiously through to the appointed termina- 
tion. The machinery was well harnessed and oiled.” Das ift jachgemäßer 
geredet al3 im Berfemeierfhhen Wrtifel. Was uns von anderer Seite be- 
richtet wird über Die diesjährigen Synodalverhandlungen im Rongil, auch 
im ennfylbaniaeMinijterium, ftimmt gang mit dem “carefully pre- 
arranged”, “pushed through” und “well-harnessed and oiled machinery” — 
Sugeftandniffe, die gang jo zu nehmen jind, und nicht anders, als tie jie 
lauten. Summa: Man braucht. aus mehr als einem Grunde nicht zur 
Unnahme von Wundern gu greifen, um die Abjtimmumgen im Konzil über 
Vereinigung verjtandlich zu finden. Der „Deutiche Lutheraner” fann des- 
wegen doch aus feiner editoriellen Überzeugung heraus geredet haben. Er 
mag gemwiljen bejtimmenden Einflüffen, die im Konzil vorivalten, ferner 
ftehen, al3 wir das vermutet hätten. Der Fretmaurerorden ijt nicht mur 
in der Generaljynode ftarf vertreten, fondern zählt auch im Konzil führende 
Laien zu feinen Gliedern. Cr war auch in den Kontiteen, welche diefes 
Unionsprojeft Teiteten, vertreten: Man braucht auch nicht angunehmen, 
Dap die Namen diejer führenden lutherifchen Freimaurer und ihr Cinfluy 
auf Die merger-Bewegung nur im Konzil und in der Generalfynode be- 
fannt find. G. 
Norwegifche Lutheraner in der Prohibitionshewegung. Nicht nur das 
Generalfongil und die Generaljynode, auch die vereinigten norwegischen 
Synoden lLeiften der Probhibitionsbemegung Vorjpanndienfte. In ,,Luthe- 
raneren” nehmen die Berichte über Beteiligung der Noriveger am Tempe- 
rangiverf befonders im Staate Minnefota in letter Bett viel Raunt ein. 
Sn der Dry Federation diejes Staates find die nortwegifden Lutheraner offi- 
giell mit einem QTemperängverein — ,Minnefota-Mapigteitsgefelljdaft” — 
vertreten, der zurzeit ,9000 Glieder, viele Gemeinden und Jugend- 
bereine” xepräfentiert (Zutheraneren 1918, ©. 916). Die Vereine, mit 
denen fic) die Mäßigfeitögefelli haft zum Zmwede, den Staat ,,trocen” zu 
machen und nationale Prohibition einzuführen, aujanmıengefchloffen bat, 
find die W. C. T. U., Prohibition State Committee, Trade Union Dry 
League, Scandinavian Grand Lodge of Good Templars, Catholie Total 
Abstinence Society, Minnesota Grand Lodge of Good Templars, Young 
People’s Citizenship Committee, Employers’ Anti-Liquor Alliance, Inter- 
collegiate Prohibition Association und Finnish Total Abstinence Society. 
In ,Lutheraneren” und in dem englijden Organ der vereinigten er 
wegifchen Lutheraner, Lutheran Church Herald, wird in eingefandten und 
Leitartifeln gur Unterftüßung der Dry Federation, die vor allem auch für 
Annahme des nationalen Amendement3 arbeitet, aufgefordert. „Sch Hoffe“, 
heißt es in ,Lutheraneren” vom 27. Februar 1918, , dap unfere tüch- 
tigften Leute umberreifen werden, je näher der Wahltag Fonımt, und für 
die Sache arbeiten. Gelbftverftandlic) follte jeder Bajtor in fei- 
ner Gemeinde und Umgegend ernftlich an die Arbeit gehen.“ D. Stub 
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ijt Glied der Crefutive in der Dry Federation. Die Mäßigfeitsgejellichaft 
hielt im Suni eine Anzahl Majfenverfammblingen in verfchtedenen Ortz 
ihaften des Staates ab und verjanmelte jih zur Sabhresfonvention im 
Fergus Falls am 28. Juni. In der Anmeldung des SiBungsprogramms 
jhrieb man in „Lutheraneren” am 26. Suni: „In den benachbarten 
Kichen werden Brogrammoperjammlungen ftattfinden. Am Sonntagmorgen 
Gottesdienite in verjchiedenen Kirchen der Stadt und in benachbarten nor= 
megijchen Kirden. Auswärtige Pajtoren und Profejjoren werden predigen.“ 
Der Bericht über die Sahresperfammlung erfolgte in der Nummer bom 
17. Suli. Unter den Predigern, die am Sonntag Gottesdienite leiteten, 
werden genannt D. Stub, Prajes Sundheim, Prof. Vignes und Prof. 
Löfensgaard. En „Schluffeit“ wurde in P. Ylvisafers Kirche am Sonntag= 
abend gefeiert. Somiteebejchlüjje brachten „Danf- gegen Gott für ge- 
twonnene Siege im verlaufenen Sabre”, bejonders auch Freude über die 
Ybitimmung in dreizehn Staaten zugunjten nationaler Prohibition, gum 
Yusdrud. „Die Crefutive wurde beauftragt, einen fräftigen Appell an 
die Pajtoren zu jenden, daß fie für das jtaatliche Prohibitionsamendement 
arbeiten möchten.” — Bon der Art und Weije, in der die Sekten unjers 
Landes feit Jahren auf politifchem Gebiete für Prohibition tätig getwejen 
find, unterfcheidet jich diefe Tätigkeit der noriwegiichen Lutheraner twefentlich 
ebenfowenig wie die Prohibitionsarbeit der Generaliynode und des General- 
fonzil3. G. 
II. Ausland. 

Eine modern-deutihe Bibel wird jest durch das „Deutiche Verlags- 
haus Vita” (Berlin) auf den Büchermarft gebracht. In der Anmeldung 
diefer neuen liberfebung, zunächit der vier Evangelien, jagt der Verleger: 
‚Die Gvangelien ung durch eine neue, dem modernen Sprachgebrauch an- 
qepapte liberfebung und wifjenjchaftlich erafte Bearbeitung fogufagen menfch- 
fi wieder näher zu bringen, ijt der Zed Diejer modernen Stilijierung. 
Die bisherigen itberjebungen, vor allem die Lutherfde und die fich an jie 
anlehnenden, mit ihren oft antiquierten Wort- und Sabgebilden und ihrer 
pathetijd) und fremdartig wirkenden Sprache, haben pielen unferer Beits 
genofjen die Bibel in gar zu weite Entfernung gerückt. Ihn bat fie der 
auf diefem Gebiete jehr befannte Verfafjer der überaus danfensiverten 
Aufgabe unterzogen, gunachft die vier Evangelien in eine Form zu bringen, 
die auch dem ‚modernen Menjchen die Lektüre und den Genuß diefes Buches 
der Bücher‘ ermöglicht, ohne fich erit innerlich umgujdalten, ohne: erit 
innere Hemmungen gegen eine nie mehr natürlich wirkende Sprache über- 
inden zu müffen.“ Da haben wir e8 aljo! Die antiquierten Wort- und 
Sabgebilde und die fremdartige Sprache der Neformatoren find. jehulp 
daran, daß die Bibel unfern Zeitgenofjen in gar gu meite Entfernung Be 
worden ift. Und nun glaubt der Überjeßer, em getoifjer M. De Yonge, 
offenbar, dafh feine Verdeutfchung die Modernen ut fliegenden Scharen zum 
nenaufgefundenen Bibelbuch führen werde. Einige Stichproben mögen den 
Lefer am beften von der Art diefes neuftilifierten Cvangeltums überzeugen: 
‚As ICfus aber die Bolfsmaffen jah [Matth. 5], Itieg ev den Berg Hinan, 
und nachdem er fic niedergelafjen hatte, traten feine Schüler ihm gu 
Seite; und er öffnete feinen Mund und hielt ihnen die = Lebrrede: 
Gliidlich die Gottfucher; denn fie find Könige im Reihe n Geiftes. 
 Stüclih die Melandolifchen; denn jie werden Geelenrue finden... . 
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Die Stelle Matth. 5, 20 wird itberfebt: „Denn ich fage euch, dag ihr nicht 
in den Simmel kommen fönnt, wenn euer Gerechtigfeitsfinn nicht viel jtärfer 
enttvicelt ift alS der der Zunfttheologen und Beloten.” Das Wort 
Racha heißt newdeutih Hohlfopf, der Widerfacher wird zum Prozehgeaner, 
und die Zölner erhalten den Namen Steuerfpefulanten. Die Matth. 8, 
5—10 erzählte Gefchichte erhält folgende Faffung: „As IEfus nach 
Rapernaum fam, fuchte ihn ein Offizier auf, um thm eine Bitte vor 
zutragen, und fprach: Mein Junge liegt bei mir gu Hauje gelähmt und 
leidet fchtwer.“ Darauf SCjus zu ihm: „Sch werde hinfommen und ihn 
gefund machen.” Der Offizier aber widerjprah mit folgenden Worten: 
„Herr, 1 bin nicht wiirdig, dat du perfönlich unter mein Dach eingeheft. 
E3 genügt auch ein einzig Wort bon dir, und mein Junge wird gefund! 
Denn auch ich, ein einfaher Mann, zwar an Subordination nach oben, 
aber auch bet den mir untergebenen Soldaten gewöhnt, brauche nur Ddiefent 
zu fommandieren: ‚Wegtreten!‘ fo tritt er weg, und jenem: ‚VBortreten!‘ 
fo tritt er bor, und meinem Burjhen: ‚Tue das!‘ fo tut er’s.” Den Cine 
gang zum zehnten Kapitel des Matthäus jchildert Yonge mit den Worten: 
„Dann veranftaltete er einen Unterrichtsfurfus für die Zwölf, indem er fie 
in der Heilung von Geiftesfranfheiten, inneren Sranfheiten und forperz 
Yichen Fehlern ausbildete.* Die Mahnung SEfu an feine Jünger, daß fie 
ug ite die Schlangen und ohne Faljch wie die Tauben fein jollten, heißt: 
„Darum fetd zugleil dDiplomatijch (wie die Schlangen) und 
naib (wie die Tauben)“; auch find jte nicht mehr „beifer denn viele 
Sperlinge“, fondern „wohl mehr wert als ein ganzer Spabenjchwarm“, 
Matth. 11, 19 ijt folgendermaßen wiedergegeben: „Seht dal Was ift der 
Menjch für ein Frejjer und Weinjaufer, der Numpan von Steuerfpefulanten 
und Unfrommen!“ Und jenes unvergleichlich jchöne Heilandsiwort, das 
Taujenden und aber Taujenden gum Quell dauernder Grguidung und 
unfagbaren Troftes geivorden tft: „Kommet ber, alle, die ihr mühjfelig 
und beladen jeid, ich will euch erquicen!” überträgt Qonge Hochmodern: 
„Serbetvgu mir, thy able; pie thran Melanholie wun 
am Weltihmergz leideil Bet mir joll dag aufhören! 
Vertraut euch meiner Zügelführung [1] und meiner Lehre an (ich bin milde 
und im Grunde meines Herzens demütig, und meine Biigelfirhrung tft Yeicht 
und die Arbeit, die ich auflege, gering) — dann werdet ihr Seelenruhe 
finden!“ Die Königin von Mittag (Mattb. 12, 42) ijt „Königin von Süder- 
Yand“ geworden, und in Matth. 13,15 leidet das Volf an Herdbverfalfing, 
Schwerbörigfeit und gefchiwollenen Augenlidern. WB. 52 Yautet: „Und er 
Ihloß mit den Worten: Hiernach gleicht jeder Iheolog, der zugleich 
Theofoph ijt, einem Hausheren, der aus jemen Schäßen Neues und 
Altes hergibt.” Für die Stelle: „Oder was fann der Menfch geben, daß 
ev feine Seele wieder Löfe?“ jet der Verdeutfder: „Oder fann der Menfch 
fih etwa Surrogate für das Seelenleben verfchaffen?” (Aft das nicht 
herrlich?) Die Einnehmer des Binsgrofdens heißen nach Yonge Ginnehmer 
der Ymweifranfen-Kopfiteuer. Der Stater 8.27) wird zum Vierfranfen- 
ftüc‘, befanntlich ein Geldftüd, das gar nicht eriftiert. Im Gleichnis bom 
Schalfsfnecht ijt der „Minifter“ zwölf Millionen Franken fchuldig, fein 
„stollege” jchuldet ihm Hundert Franken. Diefe Geldwährung wird aber 
zeitiweife zugunsten Deutfchlands, das der lateinischen Münzkonvention nicht 
angehört, in Mark umgefebt. Bm 21. Kapitel des Matthäus fteht das 
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fräftige Wort bon den Huren und Bollnern, die eher ins Himmelreih 
fommen als die Selbitgerehten. Daraus macht der weltgeiwandte moderne 
überjeßer „Steuerfpefulanten und Kofotten“. Im 22. Kapitel fteht das 
Gleichnts bon dem König, der feinem Sohne die Hochzeit rüftet, und einer 
erfcheint beim Feftmahl, der fein hochzeitlich Kleid anhat. Bet Yonge 
war er nicht in „Fefttoilette”“, und der König herricht ihn an: „Burfche, 
foie fonntejt Du hier hereinfommen, ohne für die Hochzeit ZTotlette zu 
machen?“ Im 18. Vers Tieft die Lutherbibel: „Da nun NEjus merfte 
ihre Schalfheit, fprac) er: Shr Heuchler, was verjuchet ihr mich?“ Der 
moderne Sprachfünftler aber fagt: „Ihr Komödianten, ihr wollt mich wohl 
auf den Leim Ioden?” Für Pbharifaer wird regelmäßig Beloten, für 
Scriftgelehrte Zunfttheologen, für Saddugder Moderniften, für Üiltefte 
Senatoren, für Hoberpriefter Erzpriefter, für Herr und Meijter Doktor 
oder gar Profeffor gebraucht. Audas tritt auf IEfus zu mit den Worten: 
„Sei gegrüßt, Brofeffor!” und fühte ihn fraftig. Witch der 
Gvangelijt Markus hat nach Yonge feine Sache nicht recht gemacht, wenn 
er IEfus am Galiläifchen Meere wandeln läßt. Nunmehr heit es: „ALS 
er bei einer Strandpromenade am Gee“ uj. Mark. 3,22 heit nach Yonge: 
„Gr hat den Dredsgott, und mit Hilfe des Fürften der Teufel treibt er die 
Teufel aus“, und Kap. 6,52 überfeßt Yonge die Worte: „Denn jie waren 
nicht verftändiger worden über den Broten, und ihr Herz war erstarrt” 
mit: „Da wurde ihre innere Aufregung nur noch größer, und der Ver- 
ftand ftand ihnen ftill. Denn fie waren nicht gu der Grfenntni3 gefommen 
bei dem Brotereiqnis — die Stumpffinnigen!” Songe hat ziveifellos eine 
unbefchreibliche Freude an den Frembdiwortern; denn fvie formte er fornjt 
Mark. 10,42 mit den Worten wiedergeben: „Ihr wit, dak jene, die Die 
Herrichaft über die Völfer ufurpteren, jie th tannifteren, und 
ihre Defpoten fie ihre Macht fühlen Laffen.” Und das nennt man Ver- 
deutfhung! In diefem Stile geht es durch das ganze Buch hindurch, und 
de Ronge wird nie müde, den Lefer durch feine iterarifche Drechilerei zu 
überrafchen. Aber offenbar hat der Verfafjer etivas Prophetifches an fich. 
Denn twas wir bisher nicht wußten, das jagt er und mit geradezu über- 
rafchender Kenntnis. Der Rranfe am Teiche Bethesda, zu dem BEfus 
fagte: ,,Grhebe dich, nimm deinen Rappituhl [wir zitieren] und gehe 
umher”, war ein Nerbenfranfer; nervenfranf war übrigens nach de Songe 
aud Lazarus. So fonnte denn aud REfus gu der betrübten Schweiter 
fagen: „Diefe Merbenfranfheit tft nicht tödlich, jondern dient nur zum 
Ruhme Gottes.” Wer ift mun diefer Schriftgelehrte oder, wie wir nad) 
Xonge modern fagen müßten, diejer Bunfttheolog? D. Morib de Yonge tft 
urfpriinglich Surift und hat mit einer Arbeit über die „Umübertragbarfeit 
de3 Retourbilletts” debütiert. Auch eine Reihe von Napoleondramen aus 
feiner Feder führt der Siteraturfalender an. Und endlich Left man dort 
Schriften verzeichnet ie „Zeichuah, der Flafftiche jüdifhe Mann“, und 
„Sidiiches Volfsbürgertum und europäifches Staatsbürgertum“. Allen 
Anjchein nach hat de Yonge mit dem Geift der Heiligen Schrift, jpeziell 
des Nenen Teftaments, nichtS gemein; und da dürfte man ihm empfehlen, 
fich Yieber mit Arbeiten über die Retour oder einfachen Billette au be- 
ichäftigen, als an der itberjebung und Herausgabe eines Wertes zu arbeiten, 
in deffen tiefften Sinn er gar nicht eingedrungen gu fein fcheint. 
(Shriftl. Wpologete.) 


384 seirhlich-Zeitgefchichtliches. 


über die Verforgung der deutfchländischen Miffionsfelder in Indien und 
Afrika während der Dauer des Krieges berichtet Men and Missions folgendes: 
“Several of the Lutheran boards of Foreign Missions, led by those of 
the General Council and General Synod, appealed to the Lutheran Church 
in America for funds. This appeal met with a hearty response, and it 
was possible to send missionaries to three of the four former German 
mission-fields in India, those of the Breklum, the Hermannsburg, and the 
Leipsic missions. Sufficient funds also were provided to do some relief 
work. Despite the fact that Germany is now our political enemy, none 
of us would advocate any other course than to seek to preserve these 
former German missions, and that is what we are now trying to do. _ 
There is absolutely no political significance in this effort. We are working | 
only for the kingdom of Christ. Even the Indian Government has 
recognized our missionaries as responsible for this work of preservation. 
The Board of Foreign Missions of the General Council of the Evangelical 
Lutheran Church in North America will undertake to assume entire re- 
sponsibility for the work in the former Breklum Mission in the Jeypore 
District of India. It will also do such relief work as may le in its 
power, and as opportunity is given, in the former Hermannsburg Mission, 
in which at present a General Synod Lutheran missionary is at work, 
and in the former Leipsie Mission, now known as the Church of Sweden 
Mission. Furthermore, the Board of Foreign Missions of the General 
Council is cooperating with the Board of Foreign Missions of the General 
Synod in an endeavor to maintain the work of the former North German 
Mission in Togoland, Africa.” G. 

Sulins Wellfanfen, der befannte alttejtamentliche Mritifer, ift ge= 
ftorben. Am 17. Mai 1844 in Hameln geboren, hatte er unter 
Ewald in Göttingen ftudiert und jich 1870 ebenda habilitiert. Gr wirkte 
dann furge Zeit als Profeffor der Theologie in Greifswald, mufte aber 
megen des Widerfpruchs gegen feine theologijche Stellung die theologische 
Wirffamfeit verlaffen und ging als Profeffor der orientalifhen Sprachen 
nah Halle, von da nad) Marburg, von da nach Göttingen. Durch feine 
1878 zum erjtenmal erfchienene „Gejhhichte Israels“ und feine 1876—77 
in den Sahrbüchern für deutjche Theologie veröffentlichte „Komposition 
des HerateuchS” (feparat 1885) wurde er der bahnbrechende Hauptvertreter 
der grumdftürzenden altteftamentlichen Kritik, welche den evolutioniftifchen 
Gedanken auf die Entwichung Israels übertrug und im GejeB Mofis nicht 
den Anfang, fondern erft den eriliihen und nacherilifchen Schlußitein der 
borausgegangenen Entiwiching erkennt. &3 bat jelten eine Schule fo dez 
jtruftiy auf die altteftamentlide Theologie eingemwirft als die Schule Well- 
haufens; eS hat aber auch Feine jo zur Arbeit angefpornt als diefe; fie 
hat nicht nur die negativen, fte hat auch die pofitiven Kräfte zu mächtiger 
Entfaltung angeregt, und heute tt thr felbft vom rein tpiljenichaftlichen 
Standpunft aus das Fundament mehr und mehr unter den Füßen tweqz 
gezogen worden. Die Ausgrabungen haben gezeigt, dak fie auf nicht halt- 
baren Vorausfebungen rubt. Yulebt Hat Wellhaujen feine deitruftive Ten- 
denz auch auf dem Gebiet der neutejtamentlichen Arbeit geltend machen 
wollen, Hatte aber nur geringen Erfolg. (8. Btichr.) 
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